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SCHWEIZERISCHE KIRCHEN
Fragen der Theologie und Seelsorge

Amtliches Organ der Bistümer Basel,

Chur, St. Gallen, Lausanne—Genf—

Freiburg und Sitten

43/1974 Erscheint wöchentlich 24. Oktober 142. Jahrgang Druck und Verlag: Raeber AG Luzern

ZETUNG

Erfahrungen in der Evangelisierung und ihre theologische Klärung

Schwerpunkte in der Debatte der Römischen Bischofssynode während der zweiten und dritten Arbeitswoche

Ein üppiger Urwald mit allen möglichen
Bäumen und anderen Pflanzen verschie-
denster Art, aber mit wenig Durchgängen
und Wegen — diesen Eindruck hatte man
nach der ersten Woche der Bischofssyn-
ode in Rom. Doch war im allgemeinen die
Stimmung nicht schlecht. Gewiss herrsch-
te bei vielen eine Unsicherheit, wie man
vorankommen würde, weil man vor lauter
Bäumen den Wald nicht sah. Aber die
Offenheit der Aussprache, die Unmittel-
barkeit der Zeugnisse aus Erfahrung, der
Reichtum der Gesichtspunkte bei der
Evangelisierung wie auch das persönliche
Engagement der einzelnen Bischöfe ver-
mittelten einen Eindruck der Universalität
und der Vitalität der katholischen Kirche,
der als Erweiterung des Horizontes und
als Bereicherung empfunden wurde.
Am Ende der ersten Arbeitswoche lagen
ausser dem «Panorama» und den aus-
führlichen Berichten über die fünf Kon-
tinente 88 mündliche Interventionen und
20 schriftliche Eingaben vor. Nachdem
die Diskussion in der Plenarversammlung
abgeschlossen worden war, legte Kardinal
Cordeiro, Erzbischof von Karachi (Paki-
stan), eine Synthese aller Interventionen
vor. Es versteht sich von selbst, dass er
nicht alle Einzelheiten in seine Übersicht
aufnehmen und alle Anliegen aufzählen
konnte. Er versuchte aber, die vielen Er-
fahrungen, Anregungen, Vorschläge und
Wünsche so zu ordnen, dass dadurch eine
brauchbare Grundlage für die Arbeit in
den 12 «circuli minores» geschaffen wur-
de.

Wie sieht die Lage heute aus?

Im ersten Teil seines umfangreichen Be-
richtes über den Austausch an Erfahrun-
gen nannte Kardinal Cordeiro einige
«grosse Realitäten» der Lage der Men-
sehen in der heutigen Welt. An erster Stel-
le wies er auf die grossen Religionen hin,
denen sich die Kirche, vor allem in Asien
und Afrika, gegenüber gestellt sieht. Die
Volksfrömmigkeit, die anschliessend be-
handelt wurde, wird sehr zwiespältig beur-
teilt. Für die einen ist sie eher Aberglaube
und unterscheidet sich kaum vom Heiden-
tum, für die anderen ist sie ein günstiger
Boden für die Evangelisierung. Befrei-
ungsbewegungen, Entkolonialisierung
und Erreichung der politischen Unab-
hängigkeit sind besonders in Asien und
Afrika weitere Tatsachen, denen man
Rechnung tragen muss. Anderseits wer-
den in den gleichen Ländern und in Süd-
amerika Armut, Unterentwicklung, Un-
gerechtigkeit und Unterdrückung so stark
erfahren, dass die Evangeliserung an die-
sen Problemen auf keinen Fall vorbei-
sehen darf. In Europa und Nordamerika,
aber auch in manchen anderen Ländern
geben Industrialisierung und Urbanisie-
rung und der Einfluss der Wissenschaft
und der Technik der Kirche neue Fragen
auf. In der ganzen Welt ist aber ein star-
ker Säkularisierungsprozess festzustellen.

Zwzespâ'/dges ßz'/d der K/rc/ze

Wie versteht sich die Kirche in dieser
Weltlage, wie erfahren Christen und

Nichtchristen die Kirche? Diese Frage
versuchte der Bericht auf Grund der Syn-
odenberichte in seinem zweiten Teil zu
beantworten. Das Bild der Kirche ist
zwiespältig. Man kann viele positive Ele-
mente feststellen, wie selbstlosen Einsatz
vieler Christen, Dienst an den Armen, an
der Jugend, Kampf um die Freiheit,
selbstlose Arbeit vieler Priester, Ordens-
leute und Laien dm Dienst des Evange-
liums. Demgegenüber gibt es negative
Elemente, an denen sich viele stossen. In
Asien und Afrika ist das die Verbindung
der Kirche mit der westlichen Kultur und
dem Kolonialismus, anderswo wieder eine
zu starke Verbindung der Kirche mit dem
Kapitalismus und der bestehenden politi-
sehen Ordnung. Viele leiden unter dem
Legalismus, die Kirche entspricht ihnen

Aus dem Inhalt:

Er/a/zrzzngen in der £VangeZ7s7erwng wnd
zTzre dzeo/ogzsc/ze K/drang

Das ßifemm« der Synode 72

der Ar6e/?ierge6nwie «nter
den c/zmdic/zen Kzrc/zen

C/irz'.vdi'e/ze.v zznd mam'y/xyc/zey zV/en.yc/zen-
dz7d

KntecÄese nnd See/sorge am Lernèe/zz'n-
derten

/Imdzc/zer Tez'Z
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zu wenig dem Evangelium und stellt zu
wenig Christus dar.
Aus der Analyse zog Kardinal Cordeiro
die Forderung, dass die Kirche zuerst sich
selbst evangelisieren muss. Diese ständige
Aufgabe, ein Lebensprozess, der nie ab-
geschlossen sein kann, ist aus dem Glau-
ben an die Gegenwart Gottes in der Kir-
che und an das Wirken des Heiligen Gei-
stes zu erfüllen. Das Gebet, die Betrach-
tung, die Vertiefung des religiösen Le-
bens sind dabei unerlässlich. Eine beson-
dere Bedeutung hat dabei das Bemühen
um die Einheit der Christen und um die
immer grössere Verbundenheit unter allen
Menschen.

BezZezzZwng der Orfa/czVc/ze

Ausführlich ging der Bericht auf die Orts-
kirche ein, in der sich die Universalkirche
verwirklicht. Er forderte eine legitime
Autonomie der Lokalkirche, bei der die
Berücksichtigung der einheimischen Kul-
tur nicht vernachlässigt werden darf. Das
«Prinoipium indigenisationis» ist an der
Synode immer wieder erwähnt worden.
Eine grössere Vielfalt der kirchlichen
Dienste muss geschaffen werden. Die Be-
Ziehung der Ortskirche zum Zentrum in
Rom muss nach dem Prinzip der Subsi-
diarität neu geregelt werden. Die Bischofs-
konferenzen sollen grössere Vollmachten
erhalten, so dass der Schwerpunkt vom
Zentrum auf die Lokalkirche auf natio-
naler, regionaler und diözesaner Ebene
verlegt wird. Im Verhältnis zwischen den
einzelnen Lokalkirchen darf es keinen
Paternalismus geben. Die Unterscheidung
zwischen den «alten» und «jungen» Kir-
chen ist hinfällig. Alle liturgischen Riten,
die orientalischen wie die lateinischen,
sind als gleichberechtigt anzuerkennen.

JFzc/ztz'gste /4zz/gaZ>ezz der Kzrc/ze /zeiz/e

Dazu gehört zuerst die Evangelisierung im
Sinn der Wortverkündigung des Evan-
geliums. Sie muss aber stets auf die Be-
dürfnisse der Menschen eingehen und
ihnen eine Lebenshilfe bieten. In der ge-
genwärtigen Situation ist das ständige
Gespräch mit verschiedenen Weltreligio-
nen und Kulturen unumgänglich. Doch
darf der Dialog nicht zu einem Synkre-
tismus führen und die Evangelisierung
selber nicht vernachlässigen, obwohl er
in Offenheit für die Werte anderer Reli-
gionen und für die Fragen, die diese an
die Kirche stellen, geführt werden muss.
Die Volksfrömmigkeit soll als Ausgangs-
punkt für die Evangelisierung bedützt
und gereinigt werden, damit die Christen
den Weg zum echten Leben aus dem
Glauben finden.
Ein zentrales Problem bleibt die Integrie-
rung des menschlichen Fortschrittes und
der Befreiung des Menschen in die Evan-
gelisierung. Kardinal Cordeiro bezeichne-
te die Solidarität mit den unterdrückten

und armen Menschen als eine «pars inte-
gralis evangelisationis», die aber über die
blosse soziale und politische Befreiung
und den materiellen Fortschritt hinaus-
geht. Jede Gegenüberstellung von Evan-
gelisierung und Fortschritt ist falsch, auch
die Frage nach der Priorität ist müssig.
Die Kirche muss beides tun, das eine ruft
nach dem anderen, wiedas Wort nach der
Tat, wie die Verkündigung nach dem
Zeugnis des Lebens.

Zum Schluss dieses Teiles wies der Be-
richterstatter auf die Aufgabe hin, wel-
che die Kirche den gleichgültigen und
dem religiösen Leben entfremdeten Ka-
tholiken gegenüber hat, wie auch gegen-
über den Nichtglaubenden und den Athe-
isten.

JTer 50// das' EvangeZz'zzm verbänden, weZ-

c/ze Afez/zode« zznd Mz'ZZe/ sz'nd azzzzzwen-
den?

Auf diese Frage versuchte der Bericht
eine Antwort zu geben mit dem Hinweis,
dass alle, die das Evangelium zu verkün-
den haben, auch stets darauf zu achten

haben, dass sie zuerst selber das Evan-
gelium leben. An erster Stelle werden Bi-
schöfe, Priester, Diakone — mit diesen
hat man noch keine grossen Erfahrungen
gemacht — und Ordensleute genannt.
Doch ist die Evangelisierung genau so die

Aufgabe der Laien, unter denen den
Frauen eine besondere Rolle zukommt.
In den Missionsländern haben die Kate-
chisten eine sehr grosse Bedeutung — es

soll ein eigener kirchlicher Dienst des
Katechisten instituiert werden. Auch wei-
tere kirchliche Dienste müssen geprüft
und geklärt werden, vor allem unter Be-
rücksichtigung der konkreten Verhält-
nisse in den einzelnen Ländern. Schliess-
lieh wird die Familie als ein ausserordent-
lieh wertvolles Instrument der Verkün-
digung genannt.
Unter den Gruppen, an die sich die Ver-
kündigung wendet, die aber zugleich
auch selber Träger der Evangelisierung
sein müssen, ist zuerst ausführlich von
der Jugend die Rede. Die heutige Jugend
ist positiver zu beurteilen als dies oft ge-
schieht. In den Forderungen der Jugend
soll die Kirche die Zeichen der Zeit er-
kennen und sich von der Jugend zur ei-

genen Gewissenserforschung herausfor-
dern lassen. Arbeiter und Akademiker,
vor allem jene, die im öffentlichen Dienst
stehen, sollen ebenfalls beachtet werden.
Unter den Mitteln der Evangelisierung
werden nur jene aufgezählt, die an der
Synode am häufigsten genannt oder in
den einzelnen Gegenden stark hervorge-
hoben wurden. Diese sind: soziale Kom-
munikationsmittel, Priester- und Seel-

sorgeräte, biblische und katechetische
Erneuerung, Liturgie in der Anpassung
an die einheimische Kultur. Eine Art Ka-
talog von jenen Faktoren, welche die

Evangeliserung fördern oder hindern,
schliesst den Bericht über den Erfahrungs-
austausch in der Evangelisierung ab. Da-
mit wurde die Aufzählung der gleichen
Faktoren im Vorbereitungsdokument in
mancher Hinsicht ergänzt und korrigiert.

Aussprache in den Arbeitsgruppen

Es war vorgesehen, dass die einzelnen
Themen aus der allgemeinen Aussprache
an der Plenarversammlung in den 12

Sprachgruppen vertieft werden. Für die-
se Arbeit wurden 10 Themen vorgeschla-
gen, allerdings mit manchen Einzelfragen.
Die Sprachgruppen waren in der The-
menwahl und in der Anzahl der zu be-
handelnden Themen frei. Die vorgeschla-
genen Themenkreise waren: innerliches
Leben (Kontemplation und Umkehr), Lo-
kalkirche, Basisgruppen, Volksfrömmig-
keit, Seelsorge an den dem sakramentalen
Leben entfremdeten Katholiken, Dialog
(mit anderen christlichen Kirchen, ande-
ren Religionen, Nichtglaubenden, Athe-
isten und Marxisten) Befreiung, Jugend,
besondere Gruppen (Arbeiter, Akademi-
ker, Politiker, Familie), Menschenrechte.
Diese Themen sollten selbstverständlich
immer unter dem Gesichtspunkt der
Evangelisierung erörtert werden.

JFeZc/ze T/zemen warden fte/zancZeZ/?

Es ist interessant, welche Themen einzelne
Sprachgruppen, die nicht streng nach Re-
gionen oder Ländern zusammengesetzt
waren — jedes Synodenmitglied konnte
seine Sprachgruppe selber wählen — be-
handelt haben. Am Anfang stehen die
Themen Lokalkirche und Jugend, die von
8 Sprachgruppen gewählt wurden. Vor
allem die Fragen der Lokalkirche stiessen

auf grosses Interesse und zeigten zugleich,
dass hier noch manches zu klären ist.
Innerliches Leben wurde von 7 Gruppen
erörtert, allerdings in ziemlich verschie-
dener Richtung. Dann kommen die Basis-

gruppen und die Seelsorge an abseitsste-
henden Katholiken in 5 Gruppen. Be-

freiung und Volksfrömmigkeit war das
Thema in 4 Gruppen, Dialog in 2 Grup-
pen. Andere Themen wurden in den ein-
zelnen Gruppen mehr oder weniger aus-
führlich behandelt. Die Übersicht bezieht
sich nur auf jene Fragen, die von den
Berichterstattern vor dem Plenum ge-
nannt wurden.

Die deutschsprachige Arbeitsgruppe
wählte drei Themen: innerliches Leben,
Seelsorge an den nichtpraktizierenden
Katholiken und ihre Hinführung zu den
Sakramenten und die Jugend. Sie machte
die Anregung, dass die Jugend das Thema
einer nächsten Bischofssynode sein sollte
und zwar unter Mitwirkung der Vertreter
der Jugend. Über manche Fragen war die

Gruppe der Ansicht, dass sie nicht syn-
odenreif sind. Sie sollten zuerst theolo-
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gisch geklärt werden, eventuell von der
Internationalen Theologischen Kommis-
sion. Dazu gehören z. B. Theologie der
Befreiung, Lokalkirche und Dialog. Die
deutschsprachige Arbeitsgruppe, die 15

Teilnehmer zählte, wurde von Kardinal
Döpfner geleitet. Berichterstatter war Bi-
schof Wetter von Speyer. Bischof Von-
derach nahm an der Arbeit dieser Gruppe
teil. In französischer Sprache waren drei
Arbeitsgruppen vorgesehen. Die erste
unter Kardinal Garrone behandelte die
Themen Jugend, nichtpraktizierende Ka-
tholiken und innerliches Leben. Die zwei-
te wählte die Fragen Lokalkirche, Dialog,
Befreiung und Jugend. Die dritte franzö-
sischsprachige Gruppe befasste sich mit
den Themen innerliches Leben, Lokalkir-
che und Dialog mit anderen christlichen
Kirchen. Dem Bericht der italienischen
Sprachgruppe merkte man an, dass die
Bischöfe aus Italien tonangebend waren.
Sie befasste sich mit den Themen inner-
liches Leben, Glaubwürdigkeit der Kirche
und Zeugnis der Christen, nichtpraktizie-
rende Katholiken und Volksfrömmigkeit,
Jugend, Intellektuelle, Teilkirchen.

Die lateinische Sprachgruppe, in der auch
mehrere Kurienkardinäle mitwirkten,
wählte folgende Themen: innerliches Le-
ben, Lokalkirche, Basisgruppen, Volks-
frömmigkeit, Befreiung, Jugend und Fa-
milie.

Alle Arbeitsgruppen, die zwei Tage zur
Verfügung hatten, gerieten in Zeitnot. Sie

mussten versuchen, die verschiedenen
Meinungen innerhalb der Gruppe auf ei-
nen gemeinsamen Nenner zu bringen, um
der Vollversammlung bestimmte Thesen
vorlegen zu können, die für das Schluss-
dokument der Synode in Frage kommen.
Am Donnerstag, dem 10. Oktober 1974,
wurden der Plenarversammlung die Be-
richte über die Ergebnisse der Gruppen-
arbeit vorgelegt. Nachher bestand die
Möglichkeit, im Plenum zu den Berichten
Stellung zu nehmen und sie zu ergänzen.
Es meldeten sich ziemlich viele Synoda-
len zum Wort. Nun steht eine Kommis-
sion in Zusammenarbeit mit dem Sekre-
tariat vor der Aufgabe, aus diesem Ma-
terial das auszuwählen und zu formulie-
ren, was in das Schlussdokument eingehen
soll — keine leichte Aufgabe.

Theologische Fragen der Evangelisierung

Während die Berichterstatter noch daran
waren, ihre Berichte über die Gruppen-
arbeit zu redigieren, begann in der Voll-
Versammlung bereits die Behandlung des
zweiten Teiles des Synodenthemas: Klä-
rung einiger theologischer Fragen in Ver-
bindung mit den Erfahrungen. Am Diens-
tag, dem 8. Oktober 1974, legte der pol-
nische Kardinal K. Wojtyla, Erzbischof
von Krakow, einen ausführlichen Text
vor. Am gleichen Tag unterbreitete er

ihn auch den Journalisten im Pressesaal.
Weder bei den Synodalen noch bei den
Journalisten wurde dieser Bericht als voll
befriedigend empfunden. Dies gestand der
indische Erzbischof von Neu Delhi A.
Fernandez, der zusammen mit Kardinal
Wojtyla das Dokument an der Presse-
konferenz erläuterte, offen zu, was zu
einigen zusätzlichen Fragen Anlass gab.
Erzbischof Fernandez meinte, die Sicht
der Kirche als Zeichen der Verbunden-
heit einerseits mit Gott und anderseits mit
den Menschen, wie sie vom II. Vatika-
irischen Konzil herausgestellt wurde,
komme im Dokument zu kurz. Die Auf-
gäbe der Kirche werde zu einseitig in der
Wortverkündigung und in der Spendung
der Sakramente gesehen. Auch werde der
eschatologische Aspekt des Heiles zu stark
auf Kosten der Aufgaben in dieser Welt
betont. Bei der Bekehrung, der ein lebens-
länglicher Prozess ist, gehe es nicht so
sehr um die Bekehrung zur Kirche, son-
dem zu Gott. Weiter beanstandete der
indische Erzbischof, dass der ökumeni-
sehe Aspekt der Evangelisierung, die Lo-
kalkirche, die Vielfalt und Verschieden-
heit der kirchlichen Dienste theologisch
zu wenig zur Sprache kam.

/n/iaZt des t/ieo/ogijcAen Dokuments

Wie sieht nun das theologische Dokument
selber aus? Es umfasst 30 Seiten und be-
steht aus 7 Kapiteln. Zuerst ist vom Auf-
trag Christi die Rede, auf den alle Evan-
gelisierung zurückzuführen ist. Der Auf-
trag kann nur in der Kraft des Heiligen
Geistes erfüllt werden, der den Aposteln,
ihren Nachfolgern und der ganzen Kirche
verheissen und gegeben wurde. Bei den
Trägem der Evangelisiemng hob Kardi-
nal Wojtyla ihre Festigkeit im Glauben
als die erste Voraussetzung hervor. Dabei
ist eine enge Verbindung mit dem Lehr-
amt der Kirche notwendig. Ausführlicher
ist dann vom Dialog die Rede wie auch
von der heutigen theologischen Diskus-
sion über die Mission, über die religiöse
Freiheit und über die Förderung der per-
sonalen Würde des Menschen durch die
Evangelisiemng.

Das zentrale Kapitel ist der Kirche gewid-
met. Sie ist nicht nur Trägerin, sondern
zugleich auch Gegenstand des Glaubens
und der Verkündigung. Die Evangelisie-
rung bedeutet deshalb immer zugleich die
Einladung zum Eintritt in die Kirche.
Doch ist sich die Kirche bewusst, dass sie
nicht das Ziel, sondern das Instrument
der Verkündigung ist. Der Bericht weist
auf die Träger der Evangelisierung hin,
von den Bischöfen bis zu den Laien, wie
auch auf einige Wahrheiten, die besonders
zu beachten sind. Dabei werden die Eu-
charistie und das Geheimnis des Kreuzes
hervorgehoben.

In den nächsten Kapiteln geht die Relatio
näher ein auf den Begriff der Welt in sei-

nen verschiedenen Bedeutungen, ausge-
hend von der Pastoralkonstitution über
die Kirche in der Welt von heute, auf den
Zusammenhang zwischen Bekehrung und
Befreiung des Menschen und schliesslich
auf das eschatologische Heil und auf die
Förderung des Menschen in dieser Welt.
Der Einsatz für den Menschen wird zwar
als Bestandteil der Evangelisiemng voll
bejaht, doch wird der Akzent stärker auf
die religiöse Bekehrung zu Gott und auf
die Rettung des Menschen durch Gott
zum ewigen Leben gesetzt.

Wenn man das theologische Einführungs-
referat für die Diskussion über den zwei-
ten Teil der Bischofssynode mit dem Vor-
bereitungsdokument und mit dem Arbeits-
instrument vergleicht, sind kaum wesent-
lieh neue Aspekte festzustellen. Vor allem
sind die Voten der Bischöfe, die im ersten
Teil der Synodendiskussion vorgebracht
wurden, nicht berücksichtigt. Dies lässt
sich vermutlich aus dem Umstand erklä-
ren, dass das theologische Einfühmngs-
referat vorbereitet und ausgearbeitet wur-
de, bevor die Berichte über die Erfahrung
ausgewertet werden konnten. Das Doku-
ment zitiert sehr oft das Neue Testament
und das II. Vatikanische Konzil. Es nennt
einzelne Probleme einfach nebeneinander,
ohne klare Akzente zu setzen. Deshalb
ist die Befürchtung von Erzbischof Fer-
nandez, die theologischen Darlegungen
werden für die weitere Aussprache an der
Synode keine grosse Anregung bieten,
verständlich. Tatsächlich haben sich ver-
hältnismässig wenige Synodenmitglieder
in der anschliessenden Plenardiskussion
auf das Dokument bezogen. Es haben sich
zwar viele Redner zu Wort gemeldet, ohne
die Abgrenzung zwischen den theologi-
sehen Gesichtspunkten und Erfahrungsbe-
richten genau zu beachten. Vielen Bischö-
fen ging es darum, ihren Beitrag eher un-
ter dem Gesichtspunkt ihrer konkreten
Situation einer theologischen Vertiefung
zu leisten.

Der Papst, der regelmässig allen Synoden-
Sitzungen beiwohnte, hörte sich die Voten
der Synodalen aufmerksam an und ver-
folgte sie anhand der Texte, die er vor
sich hatte — alle Voten müssen vorher
schriftlich abgegeben werden —, unter-
strioh 'die einzelnen Stellen und machte
sich Notizen. Meistens verdankte er die
einzelnen Wortmeldungen mit einem
Handzeichen, wobei er den Rednern aus
Afrika oder Asien gewöhnlich seine be-
sondere Aufmerksamkeit bekundete. Er
ergriff aber selber nie das Wort. Die Mit-
gliieder der Synode waren fast vollzählig
anwesend. Es bedeutete für den Papst
und für die Bischöfe keine geringe An-
strengung, täglich über drei Stunden la-
teinische Referate anzuhören — nur we-
nige Synodalen sprachen französisch
oder englisch — und die Vielfalt der Pro-
bleme zu beachten und die Übersicht zu
behalten.
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Rangordnung der Wahrheiten und Tätig-
keiten

Ffer ForscWöge c/eï CÄurer Oèer/nrfen,
BÄscAo/ Fonderac/z

Aus der Tatsache heraus, dass sowohl in
der praktischen wie in der theologischen
Diskussion eine sehr grosse Vielfalt von
Themen, Anregungen und Forderungen
gemacht wurden, machte der Bischof von
Chur in seiner Intervention am Samstag,
dem 12. Oktober 1974, in der Plenarver-
Sammlung den Vorschlag, im Hinblick
auf die Verabschiedung eines Schlussdo-
kumentes die Hierarchie der Wahrheiten
und der Tätigkeiten bei der Evangelisie-
rung zu beachten. Die Synode und die Bi-
schöfe wären überfordert, wenn sie nach
den Worten des Apostels «allen alles wer-
den» wollten, allen auf alle Fragen eine
befriedigende Antwort und für alle Pro-
bleme eine Lösung geben wollten. Man
muss aber versuchen, einigen einiges zu
werden, zu sagen und für sie zu tun. Der
Vertreter der Schweizer Bischofskonfe-
renz machte deshalb folgende vier Vor-
schlage:

1. Die Synode soll die Wahrheiten, die in
der heutigen Welt vor allem zu verkün-
den sind, nicht bloss nebeneinander auf-
zählen, sondern auch eine Rangordnung
nach Prioritäten aufstellen. Das II. Vati-
kanische Konzil sprach ausdrücklich von
einer Hierarchie der Wahrheiten. Ein Ver-
such einige wenige wesentliche Glaubens-
Wahrheiten zu nennen, wird bereits in ver-
schiedenen Kurzformeln des Glaubens
unternommen. Die Aufgabe, eine Rang-
Ordnung der Wahrheiten in der Verkün-
digung aufzustellen, hat nicht nur die
Synode für die ganze Kirche; die gleiche
Aufgabe haben auch die Bischofskonfe-
renzen für ihre Regionen unter Berück-
sichtigung der konkreten Verhältnisse.
Dies kann nicht ein für alle Male gesche-
hen, sondern es muss immer wieder getan
werden.

2. Auch für die Tätigkeit der Bischöfe
und Priester ist unter dem Gesichtspunkt
der Evangelisierung eine Rangordnung zu
beachten. Wegen Arbeitsüberlastung sind

-viele Bischöfe und Priester oft ratlos, was
sie zuerst und vor allem -tun sollen. Die
Synode möge auch hier ein klärendes und
helfendes Wort sagen.

3. Die Kriterien, nach denen die Rangord-
nung der zu verkündenden Wahrheiten
und der Tätigkeiten aufzustellen ist, sind
vor allem folgende:
a) Die Treue zum Evangelium in der Of-
fenheit für das Wirken des Heiligen Gei-
stes, der die Kirche die ganze Wahrheit
lehrt. Die ständig neue Dynamik des

Evangeliums darf durch das bloss Ge-
wohnheitsmässige nicht geschwächt wer-
den.

b) Die Treue zur Eigenart der Kirche, die
nicht irgend einer weltlichen Organisation

gleichzusetzen ist. Deshalb sind die Bi-
schöfe keine Managers, welche die Evan-
gelisierung organisieren können, sondern
die vom Heiligen Geist eingesetzten Hir-
ten, Lehrer der Wahrheit und der Liebe
und Zeugen des Heilsplanes Gottes, nach
dem alle Menschen gerettet werden sol-
len.

c) Die Zeichen der Zeit, die zu beachten
und im -Licht -des Evangeliums zu deuten
sind. Wenn die Synode dies für die ganze
Kirche zu tun versucht, muss jede Lokal-
kirche es in ihren konkreten Verhältnis-
sen immer wieder tun.

d) Die allgemeinen Bedürfnisse der Men-
sehen in- und ausserhalb der Kirche.
e) Die wichtigsten, allen Menschen ge-
meinsamen Probleme, die sich aus per-
sönlicher Erfahrung und aus der sozialen
Lage ergeben und die auch von anderen
christlichen Kirchen und nichtchristlichen
Religionen erörtert werden.

4. Die Rangordnung der Wahrheiten und
der -Tätigkeiten ist nicht für jede Gruppe,
an die sich die Verkündigung wendet, die
gleiche. Man muss bei verschiedenen
Gruppen (z. B. Jugend, Arbeiter, Akade-
miker) und in verschiedenen Regionen
(katholische Länder, Diaspora, Missions-
gebiete) verschieden vorgehen. Dies be-
deutet keinen Eklektizismus oder Syn-
kretismus, keine willkürliche Auswahl,
sondern es geht nur um verschiedene Zu-
gänge zum gleichen zentralen Geheimnis
des Glaubens und um einzelne Schritte
auf dem Weg. Weil niemand allen alles
werden und für alle alles sagen und tun
-kann, ist die Verschiedenheit und Ver-
teilung der Gnadengaben, der Ämter und
der Tätigkeiten zu beachten. Es ist aber
nach den Worten des Apostels Paulus der-
selbe Gott, der alles in allen wirkt (vgl.
1. Kor 12, 4—6). So wird die Einheit in
Verschiedenheit und die Verschiedenheit
in Einheit -gewahrt.

i Ergebnisse der theologischen Diskussion

Kard/wg? JFojVy/g /g&yfg dz'e vWc/zft'g.s'iew

Auwflgen zusammen

Nachdem die allgemeine Diskussion am
Montag, dem 14. Oktober 1974, abge-
schlössen war, legte am gleichen Tag der
polnische Kardinal Wojtyla eine Zusam-
fassung der wichtigsten theologischen Ar-
gumente und die Themen für die Diskus-
ision in den Arbeitsgruppen vor.

1) An erster Stelle wurde das Wirken des

Heiligen Geistes und die menschliche Mit-
Wirkung erwähnt. Das sozusagen inner-
lieh erfahrene Wirken des Heiligen Gel-
stes, der in der Orthopraxie zum Aus-
druck" kommt und von dem viele Syno-
dal-en gesprochen haben, bezeichnete der
Referent als ein neues Element in der
Theologie der Synode. Anderseits hoben

viele Bischöfe die Gegenwart des Heiligen
Geistes in der weltlichen Wirklichkeit her-
vor, besonders dort, wo es um die Befrei-
ung des Menschen geht. Die Befreiung
sei fast für alle ein Thema des Heiligen
Geistes, wobei immer wieder der doppelte
Aspekt der zeitlichen und eschatologi-
sehen Befreiung unterschieden wurde. Bei
den Vertretern der Dritten Welt lag der
Akzent auf der zeitlichen, bei den Ver-
tretern der Ersten und der Zweiten Welt
auf der eschatologischen Befreiung. Der
Zusammenhang zwischen Evangelisierung
und Befreiung blieb nach wie vor ein
zentrales Thema der Diskussion.

2) Das zweite zentrale Thema war der Zu-
sammenhang zwischen der Wortverkündi-
gung und dem Zeugnis -des Lebens. Ohne
entsprechende Lebensform bleibt die
Wortverkündigung unglaubwürdig. Als
besonders wirksames Zeugnis wurde im-
mer wieder die Armut erwähnt.

3) Einheit und Verschiedenheit in der
Evangelisierung und in -der Kirche war
das dritte ungelöste und fast unlösbare
Problem. Die Bischöfe des Westens insi-
stierten auf der Einheit, die Bischöfe des
Ostens forderten die Verschiedenheit. Da-
bei ging es aber -allen darum, das ganze
Evangelium zu verkünden, aber unter Be-
rücksichtigung derkönkreten Bedürfnisse
in den Lokalkirchen. Von vi-el-en Syno-
dalen wurde die Frage aufgeworfen, in
welchem Sinn die Verkündigung des

Evangeliums an -den bestehenden Auffas-
sungen der Hörer anknüpfen kann und
wann sie einen Bruch mit der gegebenen
Mentalität bedeutet.

Säkularisierung, Träger der Evangelisie-
rung, Verhältnis zwischen dem Volk Got-
tes und der Hierarchie, genauer Sinn der
Evangelisierung, Zeichen der Zeit und
Rolle des Lehramtes waren die übrigen
Fragen, die immer wieder aufgeworfen
wurden.

Aufgrund dieser Zusammenfassung wur-
-den den Sprachgruppen folgende sechs
Themen zur Erörterung und Vertiefung
vorgelegt: a) Heiliger Geist und Mitwir-
ken der Menschen in der Evangelisierung;
b) Verkündigung des Evangeliums und
begleitende Zeichen; c) Die Kirche als
Heilssakrament in der Evangelisierung;
d) Menschlicher Fortschritt und Evangeli-
-sierung; e) Gesamtkirche im Dienst der
Evangelisierung; f) Die Rolle der Lokal-
kirchen.
Für die Arbeit in den Sprachgruppen
wurden zweieinhalb Tage eingeräumt.
Damit wird die eigentliche Synodenarbeit
abgeschlossen. Nach dem Bericht über die
Ergebnisse in -den Sprachgruppen erfolgt
noch eine Diskussion darüber. Dann wird
das Schlussdokument vorbereitet, und die
Mitglieder der Bisohofssynode sollen dazu
ihre Abänderungsanträge einbringen kön-
nen und es dann durch die Abstimmung
verabschieden.
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Der Generalsekretär des Ökumenischen
Rates an der Synode

Am Nachmittag des Donnerstags, dem
10. Oktober 1974, fand in der früheren
Synodenaula im Vatikan eine Begegnung
zwischen den Mitgliedern der Synode und
dem Generalsekretär des Ökumenischen
Rates, Dr. Philip Potter statt. Der Papst
richtete an Dr. Potter eine schriftliche
Grussbotschaft, die von Kardinal König,
der die Sitzung präsidierte, verlesen wur-
de. Dr. Potter hielt auf französisch einen

längeren Vortrag über die Evangelisie-
rung in der heutigen Welt unter dem öku-
menischen Aspekt. Er bezeichnete die
Evangelisierung als erstrangiges ökumeni-
sches Thema. Eingangs umschrieb er die
ökumenische Zusammenarbeit zwischen
der katholischen Kirche und dem Öku-
menischen Rat seit seiner Gründung im
Jahr 1948 und vor allem während des II.
Vatikanischen Konzils und in der Zeit
darnach. Aus zahlreichen wichtigen Do-
kumenten des Ökumenischen Rates, be-
sonders anlässlich seiner Vollversamm-
lungen, legte er die Natur, die Notwendig-
keit, die Dimensionen und das Ziel der
Evangelisierung dar. Er hob die Evan-
gelisierung als die wesentlichste und wich-
tigste Aufgabe der Kirche hervor, an der
alle Glieder der Kirche mitwirken müs-
sen. Es fiel auf, wie stark sich die Aus-
sagen des Ökumenischen Rates mit denen
der ßischofssynode decken. Eigentlich
ist es schade, dass diese theologischen und
pastoralen Überlegungen im Sinn einer
Dokumentation nicht von Anfang an, be-
reits in der Vorbereitung, stärker in die
Arbeit der Synode einbezogen wurden.

Zeiche« der Zeit, d/e aZ/era KZrcZzen ge-
memsam sind

Im zweiten Teil seines Vortrages ging Dr.
Potter auf einige Zeichen der Zeit ein, die
für 'alle Kirchen gemeinsam sind und des-
halb auch gemeinsam im Licht des Evan-
geliums zu deuten sind. An erster Stelle
nannte er die Säkularisation. Die grosse
Entwicklung der Wissenschaft und der
Technik, eine neue Erforschung und Be-
herrschung der Welt, die das Menschen-
geschlecht viel stärker zu einer Schicksals-
gemeinscbaft verbindet, widerspricht
nicht der Bibel. Doch ergeben sich auf der
Kehrseite dieser Situation für alle Kir-
chen neue Probleme, die zu bewältigen
sind. Dr. Potter nannte darunter vor allem
den Materialismus, den Missbrauch der
Macht, die Ausbeutung und die Bedro-
hung der Menschen.
Das zweite Zeichen der Zeit ist der Ein-
satz dafür, die Lebensbedingungen
menschlicher zu gestalten und die Men-
sehen von Armut, Unterdrückung und
Ungerechtigkeit zu befreien. Auch dieses
Bemühen entspricht der biblischen Bot-
schaft. Die Kirchen müssen sich darin
engagieren, auch wenn dies mit vielen

Schwierigkeiten und Spannungen verbun-
den ist. Das Bewusstsein der gemeinsamen
Verantwortung für die Zukunft der
Menschheit, die Ideologie des wissen-
schaftlichen Materialismus, die Kontesta-
tion der Jugend und ihre Ablehnung der
bestehenden Strukturen im Suchen nach
einer neuen Gesellschaft, die Diaspora-
situation aller Kirchen, die sich überall
in Minderheit befinden und nur im Dienst
einen Beitrag zum Aufbau einer besseren
Welt leisten können, sind weitere Zeichen
der Zeit, die zu beachten sind. Dr. Potter
rief die Synodalen auf, im christlichen
Optimismus, der sich aus dem Glauben
an den auferstandenen Christus nährt, den
Zeichen der Zeit zu begegnen. Die Kirche
muss sich im mutigen Dialog mit der Welt
engagieren nach dem Vorbild des Herrn,
der Mensch wurde und am Kreuz starb,
um den Menschen neues Leben zu brin-
gen.
Zum Schluss wies Dr. Potter darauf hin,
dass die Evangelisierung keine Strategie
sei. Sie lässt sich weder vom Ökumenischen
Rat noch von der Bischofssynode organi-
sieren. Deshalb haben die Lokalkirchen
unter Berücksichtigung ihrer Eigenart die
wichtigste Aufgabe zu erfüllen. Sie müssen
aber im ständigen Dialog untereinander
bleiben. «Die Frage, die sich heute stellt,
lautet: Sind die Christen verschiedener

Das Dilemma der Synode 72

Es wurde überdeutlich an der vierten ge-
samtschweizerischen Sitzung der Synode
72 anfangs September in Bern. Es zeigt
sich immer dann, wenn die Synode inner-
U'rcW/c/ze Tragen bespricht und sich in
Bereichen bewegt, die die kat/ro/wcAe
GZa«ôenjZe/zre tangieren. Für die Synode
stehen bekanntlich pastoraZe /fnZiegen im
Vordergrund. Die Synode betrachtet sich
durchaus nicht a'ls ein Mini-Konzil, das
über dogmatische und moraltheologische
Fragen zu befinden hätte. Aber alle pasto-
rälen Fragen iinvölvieren immer auch
Theologie, näherhin Fragen aus Dogma-
tik und Moral. Das gilt in der Frage der
Wiederzulassung Verheirateter Geschie-
dener zu den Sakramenten, es gilt im Pro-
blemkreis der Ehe genauso wie im Be-
reich der Sexualität. Man kann nicht über
die Interkommunlion, die Sonntagspfficht
und die Sakramentalität der Bussfeier
reden, ohne immer auch auf theologische
Probleme, auf Fragen der Lehre zu st-os-

sen und sich im Feld der Dogmatik oder
der Moraltheologie aufzuhalten.
Und genau dann gerät die Synode in
Schwierigkeiten, sie gerät in die
«Klemme», in eine Zwangslage, eben in
ein D/7emma. Zwei Standpunkte stehen
sich gegenüber.

Konfession bereit, ja oder nein, ihren
Glauben und ihr Leben vor den Augen der
andern offen zu zeigen, damit in ihnen
und durch sie das Evangelium seine ex-
plosive Wirkung erfülle. Dies ist der
Grund, dass die Evangelisierung ein we-
sentlich ökumenisches Unternehmen ist.»
Dr. Potter sprach mit tiefer persönlicher
Überzeugung. Der Vortrag verfehlte sei-
nen Eindruck nicht, obwohl in der Dis-
kussion auch -einige kritische Stimmen
laut wurden. Auch an -der Pressekonfe-
renz am Freitag, dem 11. Oktober, an
der Kardinal Willebrands, der Leiter des

Einheitssekretariates, ebenfalls teilnahm,
h-interliess Dr. Potter -einen guten Ein-
druck. -Einige Journalisten bedrängten
den Sekretär des Ökumenischen Rates
wegen verschiedener sozialpolitischer
Fragen und wegen des Anti-Rassismus-
Programms. Dr. Potter ersuchte die Jour-
nalisten, nicht einzelne Themen aus dem
Kontext herauszureissen, sondern das ge-
samte Anliegen des Ökumenischen Rates
in der Evangelisierung zu beachten. Der
gläubige Optimismus, mit dem der Sekre-
tär des Ökumenischen Rates überzeugend
-seine Auffassung vertrat, machte einen
starken Eindruck. Am Samstag, dem 12.
Oktober 1974, wurde Dr. Potter vom
Papst in Privata-udienz empfangen.

zf/o/r Shr/ar, z«rze/7 Rom

Die Bischöfe als Vertreter des Lehramtes

Auf der einen Seite stehen die B/re/iö/e
als Vertreter der katholischen Lehre, der
«sana doctrina», der Orthodoxie. Ihre
Stellung macht sie zu Lehrern der Kirche,
ihre Bindung an Rom zu Vertretern des
römischen Standpunktes. Sie vertreten
das Lehramt, die «régula fidei». Sie ha-
ben sich zudem an klare römische Direk-
tiven zu halten, sofern solche vorliegen.
Sie haben, «gelegen oder ungelegen», die
«Lehre» zu verkünden und wissen sich
so, wie könnte es anders sein, vor allem
der Tradition, der sicheren Lehre und da-
mit einer doch wohl eher «statischen
Theologie» verpflichtet.
Liegen also für eine bestimmte Frage
klare römische Entscheidungen vor, -die

zudem eventuell noch jüngeren oder jüng-
sten Datums sind, wie das in der Frage
der Geburtenregelung (Human-ae vitae),
der Interkommunion (ökumenisches Di-
rektorium) oder der Beichte (ordo paeni-
tentiae) zum Beispiel der Fall ist, so ist es

verständlich, dass eine Bischofskonferenz
sich durch solche Erfasse gebunden weiss.
Werden wir konkret: Der neueste Buss-
ordo Roms vom Februar 1974 erklärt
klipp und klar, im Sinne der typisch rö-
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misch geprägten, statischen Theologie mit
stark juristischem Einschlag: Die Buss-
gottesdienste haben keinen sakramenta-
len Charakter und sind vor allem ails Vor-
bereitung zur Einzelbeichte zu verstehen.
In der Einzel'beichte aber, die weiterhin
allen zur Pflicht gemacht wird, sind alle
schweren Sünden nach Umständen und
Zahl zu bekennen, wie es «kraft götitli-
chen Rechtes» (jure divino) vom Trienter
Konzil vorgeschrieben worden ist. Es ist
schwer einzusehen, wie hier Bischöfe an-
ders reden und entscheiden könnten.
Ganz ähnlich liegen die Dinge in der Fra-
ge der Interkommunion und in der Frage
der Wiederzulassung Verheirateter Ge-
schiedener zu den Sakramenten. Unsere
Bischöfe wissen sich hier und anderswo
durdh klare römische Dokumente und
Entscheidungen jüngsten Datums gCbun-
den und auf eine bestimmte Linie, eben
die römische, verpflichtet. Mit Recht sagt
Bischof Adam: «Was immer wir tun und
arbeiten, muss in Übereinstimmung mit
der Gesamtkirche sein.» Und diese Über-
einstimmung mit der Gesamtkirche möch-
ten doch wohl die römischen Erlasse zum
Ausdruck 'bringen.
Das alles ist ehrlich und klar zu sehen
und mit dem Bischofsamt in seiner heuti-
gen Ausprägung schlicht gegeben.

Die Synodalen möchten «mehr»

Auf der anderen Seite aber stehen nun
die Synoda/en, Priester und Laien, Theo-
logen und Nichttheologen. Hier ist nun,
im Gegensatz zur bischöflichen Statik
eine stark von der Praxis her diktierte
Dynamik nicht zu übersehen. Der hi-
schöflichen Statik steht also eine synodale
Dynamik gegenüber. Die Texte der Syn-
ode sind in der Regel in ihrer ersten Fas-
sung erstaunlich kühn und progressiv.
Sie kümmern sich weniger um römische
Direktiven, sie fordern und fördern das,
was nach Meinung der Praktiker die Pra-
xis verlangt: Freiheit in der Methoden-
wähl bei der Geburtenregelung, fallweise
Interkommunion nach beiden Seiten,
Wiederzulassung der verheirateten Ge-
schiedenen zu den Sakramenten, Auer-
kennung der Bussfeier als Sakrament,
und schliesslich alles in allem weniger Ge-
setze und Vorschriften, dafür mehr Eigen-
Verantwortung. Eine gewisse Unbeküm-
mertheit und daraus eine erstaunliche
Freiheit ist vielen dieser Texte in der Ur-
fassung ins Gesicht geschrieben. Vieles
drängt hier nach vorne, verlangt Öffnung
und kühne Lösungen. Und so werden hier
Dinge formuliert und vorgeschlagen, die
mit den römischen Entscheidungen kolli-
dieren und, wenn wir ehrlich sind und
nicht durch eine fragwürdige Interpréta-
tionstaktik diesen Tatbestand zu ver-
schieiern suchen, etwas anderes fordern,
als was in den römischen Dokumenten
steht. Dass das alles mit grösstmöglicher

Höflichkeit vorgetragen wird, versteht
sich. Keine Seite will ja der andern, und
das zurecht, die Lauterkeit der Gesin-
nung und die subjektive Ehrlichkeit ab-
sprechen.

Und die Theologen?

Zwischen beiden Lagern stehen nun aber
die T/teo/oge« und sie sollten doch, so
würde man meinen, vermittelnd die Lö-
sung bringen. Wo liegen denn theologisch
die sichereren oder wenigstens die irme-
ren Argumente, bei den Bischöfen und
damit bei Rom öder bei den Synodalen?
Der Aussenstehende und Nichttheologe
wäre wohl geneigt anzunehmen, dass die
Bischöfe und mit ihnen Rom die Theolo-
gen auf ihrer Seite hätten und somit zu
ihren Gunsten zu entscheiden wäre.
Doch genau hier beginnt die Sc/tw/erig-
keit: die theologischen Positionen sind bei
weitem nicht so klar und eindeutig, wie
das der Aussenstehende meint und' wie
Rom in seinen Erlassen anzunehmen
scheint. Konkret: Das «jure divino» des
Trienter Konzils in der Frage der Not-
wendigkeit der Einzeibeichte für schwere
Sünden ist in seiner Tragweite nicht un-
bestritten. Die Frage, was denn genau
sakramental und ein Sakrament sei und
warum einer Bussfeier diese Qualifikation
nicht zukomme, ist ungelöst. Kein Gerin-
gerer als Karl Rahner hat hier eine an-
dere Meinung als 'der neue römische Buss-
ord'o! Die Probleme um die Unauflöslich-
keit der Ehe mit allen sich daraus enge-
benden Konsequenzen, um das Eheband
und die Sakramenta'lität der Ehe sind äl-
les andere als gelöst. Die Frage der Ämter
und damit zusammenhängend die für die
Frage der Interkommunion entscheiden-
de Problematik der priesteiiichen Voll-
macht bei der Feier des Abendmahles ist
in völler Diskussion.
Zudem: Es gibt heute nicht mehr nur
eine, gar nur die sogenannte römische
Theologie. Es gibt heute auch im kat'ho'li-
sehen Raum eine Pluralität von Theolo-
gien, es gibt mehr statische und mehr
dynamische Konzeptionen. Damit ist
auch das Verhältnis zwischen Theologie
und Lehramt schwierig geworden, in
manchem doch wohl ungeklärt. Eine «re-
gula fidei» zu formulieren dürfte heute
ein schwieriges Unterfangen sein. Die für
einen gläubigen Katholiken verhindli-
chen Wahrheiten mit all ihren Implika-
tionen legt heute keiner so einfach auf
d'en Tisch. Was denn nun genau eine ge-
offenbarte Währheit sei, macht den Zu-
ständigen Kopfzerbrechen. Damit ist die
Frage immer neu zu stellen:
Was an den römischen Erlassen ist «jure
divino» und damit menschlicher Verfü-
gung im Wesentlichen entzogen, was ist
«jure humano», Menschenwort und Men-
schenrecht, gehört damit in den Bereich
der kirchlichen Disziplin und nicht der

Lehre und ist damit immer neu zu hinter-
fragen und eventuell zu revidieren? Und
zudem: Greifen denn diese beiden Be-
reiche, der göttliche und der menschliche,
nicht gar oft ineinander, sodass es sehr
schwer hält, zu entscheiden, was dem ei-
nen und was dem andern zuzuweisen ist?
Hat eine drängende Synode damit das
Recht, unsere Bischöfe ständig neu auf-
zufordern und unter sanften Druck zu
setzen, sie möchten gegen römische De-
krete und Erlasse Forderungen in Rom
erheben, Wünsche anmelden oder gar sei-
ber zu mutigen Entscheidungen kommen,
die offen zu Kollisionen und Komplika-
tionen mit Rom führen müssten? Kann
dogmatisch sinnvoll an sie die Forderung
gestellt werden, nichts dagegen zu haben
(also doch wohl im Klartext und in der
Konsequenz dafür zu sein wenn
Katholiken zum reformierten Abendmahl
gehen, sich für die Sakramentalität der
Bussfeiern einzusetzen oder Wiederver-
heiratenen Geschiedenen den Zugang zu
den Sakramenten zu öffnen?
Sicher gibt es Theologen und Kirchen-
männer, die der Meinung Aid, es sei
dogmatisch unmöglich, solche Wünsche
überhaupt zu erfüllen, also solle man sie
auch nicht formulieren. Hier werde gött-
l'iches Recht und göttlicher Wille tangiert.
Schon die Fragen seien damit unsinnig,
genau so unsinnig, wie die Bitte, die Drei-
Persönlichkeit Gottes für die Schweizer
Kirche auf eine Zweipersönlichkeit zu
reduzieren
So sehen wir das D/7emma der Synode 72,
das immer dann aufbricht, wenn inner-
kirchliche Fragen auf der Tagesordnung
stehen.

Gibt es eine Lösung?

Vier Lösungen sind an sich möglich. Wir
deuten sie kurz an.

Frite Löiang:
Man könnte der Synode das Recht und
die Kompetenz bestreiten, Fragen zu be-
handeln, die theologischer Natur sind
und die «Lehre» tangieren. Man könnte
also der Meinung sein, es sei Sache des

Lehramtes und nur des Lehramtes, hier
zu entscheiden. Eine Synode lasse die
Finger davon. Man wird einer solchen,
einen starr hierarchischen KirChenfoegrliff
voraussetzenden Lösung, die innere Kon-
sequenz nicht bestreiten.

Zweite Lösung
Man könnte der Meinung sein, 'die Syn-
ode dürfe und solle wohl innerkirchliche
Probleme und Fragen besprechen, aber

nur die rein praktische und seelsorgliche
Seite angehen. Also Beschränkung auf
rein pastorale Anliegen! (Denken wir et-
wa an rein liturgische Fragen, an die Fra-
ge des Firmalters und ähnliches.) Man
spürt sofort die Unmöglichkeit: jede prak-
tische Frage Involviert auch Theorie, jedes
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Handeln ruht auf einer Lehre, jegliche
Seelsorge impliziert auch Theologie.

Dritte Lösung:
Man ringt um den Awsg/eic/i. Das ver-
sucht unsere Synode 72 und sie hat da-
mit ihre liebe Mühe und wird, so fürch-
ten wir, in all diesen Fragen über einige
farblose Texte, die im Grunde nieman-
dem Freude maohen und jeglicher Dyna-
mik entbehren, nicht hinauskommen. Zu-
viel Wasser hat man in den Wein gegos-
sen, von der ursprünglichen Frische der
«Urtexte» ist nichts mehr zu verspüren.
Unschöne Kompromisse, verschwömme-
ne Formulierungen, die niemandem weh-
tun aber auch niemanden freuen, Aus-
weichen vor den konkreten Problemen,
das sind dann die unausweichlichen Fol-
gen. Man hat dann schliesslich einen
Text, in den jede Seite mit etwas gutem
Willen und Geschick einiges von ihrer
Meinung hineinlesen kann und solche
Texte werden in ihrer Auswirkung zu
stets neuen Missverständnissen und Kol-
lissionen führen. Klare Antworten auf
klare Fragen geben sie sicher nicht. Man
möchte den «armen» Bischöfen entgegen-
kommen, sie nicht in Kollisionskurs zu
Rom bringen und doch anderseits auch
nicht einfach alle brennenden Anliegen
im Sinne Roms, also doch meist konser-
vativ, entscheiden. Das möchte man
schon darum nicht, weil sonst die Praxis
immer mehr der Theorie davonläuft, die
seelsorgliche Wirklichkeit sich immer
mehr von der Lehre entfernt. Hat es einen
Sinn, auf der Einzelbeicbte allein als
Sakrament zu bestehen, wenn die Beicht-
Stühle leer und die Bussgottesdienste voll
sind? Ist es zu verantworten, die wieder-
verheirateten Geschiedenen offiziell von
den Sakramenten auszuschliessen, wenn
immer mehr Seelsorger aus echter Ge-
wissensnot und seelsorglicher Verantwor-
tung sie dazu auffordern und einladen?
Sollen oder müssen wir eine Interkom-
munion verbieten, die immer öfters geübt
wird? Zwingen solche Spannungen, die
vor allem auf der unteren Ebene ausge-
halten werden müssen, denn nicht zur
Neubesinnung? Können sich Lehramt
und Glau'benssinn des Gottesvolkes so-
sehr in die Quere kommen?

Fierte Lösung:
Wir neigen zu einer vierten Lösung, und
sie scheint uns die ehrlichste und sauber-
ste ziu sein. In Fragen, bei denen ehrlicher-
weise keine Einheit herauskommen kann,
sondern höchstens ein unguter und unge-
freuter Kompromiiss, sollte man die Di/-
/erertz .rte/ie« Lowe« und den Gegensatz
nicht vertuschen, sondern dazu stehen.
Das würde zum Beispiel in der Frage der
Interkommunion heissen, dass man die
Meinung der Bischöfe und die Meinung
der Mehrheit der Synodalen nebeneinan-
derstellt, die Gründe nennt, die jede Seite
vorzubringen hat und die Frage mutig

tmge/öst und o//en iäsjt/ Damit ist dann
wohl ein p/tira/es Fer/ia/ten in der Praxis
die Folge, wobei die Entscheidung den
Betroffenen zu überlassen ist. Nur Ent-
scheidungshilfen stehen zur Verfügung
und zur Wahl. Das wird den nicht allzu-
sehr erschrecken, der mit einem Pluralis-
mus auch im religiösen Bereich und in
der Seelsorge rechnet und sogar dazu
neigt, gegen eine falsche und 'aus der Sa-
che immer unmöglichere Einheitsideolo-
gie, darin in «Rahnersoher Diktion» ein
«heilsgeschichtldches Muss» zu sehen. Be-
denken wlir doch nur, wie verschieden in
den urchristlichen Gemeinden doch die
theoretische und praktische Stellung zu
einem so zentralen Thema wie die Be-
schneidung war. Aus damaligem Glau-
bensverständnis ging es hier sicher nicht
nur um eine unbedeutende Randfrage;
ähnlich dürfte es wohl auch in der Chri-
stologie und anderswo ausgesehen haben.
Doch verzichten damit die Bischöfe nicht
auf ihr unabdingbares Recht und ihre
Pflicht, das Lehramt zu verwalten? Ja
und nein! Sie verzichten auf lehramtliche
Entscheidungen in Fragen, die noch nicht
reif sind und noch der theologischen Auf-
arbeitung bedürfen. Dass dabei Fragen,
die in früheren Jahrhunderten, in völlig
anderer geschichtlicher Konstellation
klar entschieden schienen, heute wieder

(ÄLPrij Wä/irend der /iingsten Sitzung des
ZentraZaMOTcZzaMei des Ökiimenriciien Weif-
rares der Kirciien (ORKJ in SerZZn gaö der
Direktor der riZueiZang /iir GZatiöen und Ki'r-
c/ienver/aMWig, Dr. Lukas Föc/ier, einen Fe-
ri'c/il iiier das Fer/iä/fra.y zur kat/ioZiscZien
Kirc/ie. Fisc/ier ging in diesem SericZit nicZil
nur au/ den Dialog ein, sondern er sc/iiiderte
auc/i die gemeinsamen rikriviläien. Der Fe-
ric/il Ziai/oZgenden WoriZaul:

«Einer der wichtigsten Aspekte der Be-
Ziehungen zwischen der römisch-katho-
Irschen Kirche und dem Ökumenischen
Rat der Kirchen ist das Bemühen, die
wichtigen Ereignisse beider 'kirchlichen
Gruppen in einen Zusammenhang zu
bringen und sich die Arbeitsergebnisse
gegenseitig zugänglich zu machen. Das
lässt sich auf dem Wege über den theolo-
gischen Gedankenaustausch und durch
Cine Ausweitung und Vertiefung der brü-
derlichen Kontakte verwirklichen. Meh-
rere solche Ereignisse stehen unmittelbar
bevor, und die Zusammenarbeit während

zur Diskussion gestellt werden müssen,
darf dabei nicht ausgeschlossen werden,
wenn man an die Geschichtlichkeit der
Offenbarung und des glaubenden Men-
sehen denkt. Die Bischöfe äussern im
Einklang mit Rom ihre Meinung und be-
gründen sie und das dürfte von nicht ge-
ringem Gewicht sein und einen ganz we-
sentlichen Beitrag ausmachen, in der
noch fälligen, weiteren Diskussion einer
Lösung näher zu kommen, einer Lösung,
die ja immer von oben und von unten
reifen muss und nicht einfach von einem
Lehramt als der lehrenden Kirche dem
Gottesvoik alis der hörenden Kirche auf-
gezwungen werden kann. Die Praxis ist
schliesslich zur Theoriebildung unent-
behrlich, see'lsorgliche Fakten und Ent-
Wicklungen können weder von der Theo-
logic noch vom Lehramt einfach unter
den Tisch gewischt werden. Sie sind so
oder so, positiv oder negativ zu berück-
sichtigen. Denn die Kirche als Ganze bat
doch den Heiligen Geist und ist als Ganze
auf der SuChe nach der Wahrheit, nach
einer Wahrheit, die lebt und rieh nicht
wie ein Backstein von Hand zu Hand wei-
terreichen lässt, nach einer Wahrheit,
über die weder das Lehramt noch die
Gläubigen einfach verfügen, weil sie
letztlich der Unverfügbare, Gdtt selber
ist. Joje/ Sommer

des vergangenen Jahres hat 'sich auch auf
die Vorbereitung auf diese Ereignisse er-
streckt.

a) Die fünfte Vollversammlung des
Ökumenischen Rates der Kirchen

I. Das Sekretariat zur Förderung der Bin-
heit der Christen (SPCU) hat den öku-
menfechen Kommissionen aller Bischofs-
konferenzen Material 'für das Voiberei-
tunigsheft für die Vollversammlung zuge-
leitet, um es den örtlichen römisch-katho-
liischen und ökumenischen Gruppen für
ihre Arbeit zur Verfügung zu stellen.

II. Der Sekretär des Sekretariats zur För-
derung der Einheit der Christen, Msgr.
Charles Moeller, ist Mitglied des Aus-
schusses für die Vorbereitung des Pro-
grammis der Fünften Vollversammlung.

III. Das Sekretariat hat Verbindung zu
den örtlichen Behörden der römisoh-ka-
t'hdlisdhen Kirche in Indonesien aufge-

Austausch der Arbeitsergebnisse unter den christlichen
Kirchen

Bericht über die Zusammenarbeit zwischen der katholischen Kirche und dem

Weltrat der Kirchen in der Zeit von 1973 bis 1974
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nommen, um die notwendige Information
sicherzustellen, und die Bemühungen um
Zusammenarbeit bei der Vorbereitung
und Durchführung der Vollversammlung
zu ermutigen und zu unterstützen, die
von der Indonesischen Bischofskonferenz
und dem Indonesischen Kirchemralt ge-
plant Sind.

IV. Das Sekretariat befasst sich gerade
mit der Einladung, Beobachter zur Voll-
Versammlung zu entsenden, die es vom
Ökumenischen Rat der Kirchen erhalten
hat. Wenn sich auch die für die Mitglieds-
kitchen geltenden Kategorien für die Ent-
sentdung von Delegierten nidh't genau auf
die Beobachter übertragen lassen, so sol-
Jen sie doch toeä der Auswahl mit in Be-
tracht gezogen werden.

V. Weiter ist geplant, der Volilversamm-
hing einen Vierten Offiziellen Bericht der
Gemeinsamen Arbeitsgruppe vorzulegen,
der einem Vertreter der römiisch-katholi-
sehen Kirche zur Stellungnahme vorge-
legt weiden soll.

Die Gemeinsame Arbeitsgruppe begrüsst
diese Anzeichen für eine umfangreichere
Beteiligung der Vertreter der römisch-
katholischen Kirche an der Vorbereitung
und Durchführung der Vollversammlung.

b) Die Bischofssynode der römisch-
katholischen Kirche (Sept.—Okt. 1974)

Die Synode zum Thema «Verkündigung
in der Welt unserer Zeit» hat tiefgreifen-
de Konsequenzen für das gesamte Leben
der römisch-katholischen Kirche. Aus
diesem Grunde war es von grosser Be-
deutung, dass der Ökumenische Rat der
Kirchen im September 1973 um eine Stel-
lungnahme zum ersten Entwurf des Ar-
beitsdokuments der Synode gebeten wur-
de, zu einem Zeitpunkt, als dieses Doku-
ment allen Bischofskonferenzen zugelei-
tet wurde. Die Antwort des Ökumeni-
sehen Rates der Kirchen wurde darauf
zusammen mit den Antworten der Bi-
sChofskonferenz dem Sekretariat der Syn-
ode zugeleitet, das für die endgültige Fas-

sung des Dokuments, das bei den Sitzun-
gen der Synode benutzt werden soll, zu-
ständig ist.

Aus An-lass der Synode erhielt der Gene-
ralsökretär des Ökumenischen Rates der
Kirchen eine Einladung, auf einer 'beson-
deren Zusammenkunft zu den Mitglie-
dem der Synode zu sprechen und ihnen
über die Erfahrungen des Ökumenischen
Rates der Kirchen und seiner Mitglieds-
kirchen -in Fragen der We'ltmission und
Evangelisation zu berichten.

c) Das Heilige Jahr 1975

Einer auf das 13. Jahrhundert zurück-
gehenden Tradition folgend, hat die rö-
mischlkathölische Kirche das Jahr 1975

als Heiliges Jahr ausgerufen. Bei der An-
kündligunig dieses Ereignisses äusserte der
Papst den Wunsch, es möge zu einem
Jahr der Erneuerung und Versöhnung
werden. In der römisch-katholischen Kir-
che pflegen die Gläubigen das Heilige
Jahr zum Anlass zu nehmen, um nach
Rom zu pilgern und besonderen Ablass
zu empfangen. Dieser Aspekt des Heili-
gen J ahres ist für andere Kirchen pröble-
matisoh; für andere Christen ist Rom kein
besonderer Anziehungspunkt, noch teilen
sie die Lehre vom Ablass. Diese Fragen
müssen in einem freimütigen Gespräch
ausgetragen werden.
Zweifellos wird im bevorstehenden Heili-
gen Jahr mehr als in früheren Zeiten der
Akzent auf der Versöhnung der Christen
aller Traditionen untereinander liegen.
Unter dem Eindruck der Diskussion in
der Gemeinsamen Arbeitsgruppe im
Jahre 1973 kann das Sekretariat zur För-
derung der Christlichen Einheit beac'ht-
liehe Hilfestellung bei der Herausarbei-
'tunig der ökumenischen Aspekte im Rah-
men 'der Vorbereitungen für das Heilige
Jahr geben. Dem römisch-katholischen
Ausschluss, der mit 'den Vorbereitungen
für das Heilige Jahr beauftragt ist, unter-
steht zurzeit ein ökumenischer Unteraus-
schuss unter dem Vorsitz von Msgr. Ohar-
les Modler.
Die Gemeinsame Aibeitsgruppe fühlt
sich durch die 'beachtlichen Anstrengun-
gen der für die ökumenischen Aspekte
des Heiligen Jahres zuständigen Korn-
mission ermutigt, die bei der Entfaltung
der ökumenischen Dimension unternom-
men worden sind. Diese Anstrengungen
zeigen einen verheissungsvollen Beginn
für Cine künftige Annäherung der Stand-
punkte an. Wo der Versöhnung und Er-
neuerung bei der Fder des Heiligen Jah-
res so weiter Raum gegeben wird, ist
sicher auch ökumenische Zusammenar-
beit möglich. Das ist um so bedeutsamer
in einem Jahr, in dem sich auCh die Mit-
gliedskirchen des Ökumenischen Rates
der Kirchen mit dem Thema der Fünften
Vollversammlung, «Jesus Christus befreit
und eint», auseinanderzusetzen.

d) Studie und Analyse der Arbeit

Im Interesse einer Neubewertung der Be-
zie'hungen zwischen der römisch-kathöli-
sehen Kirche und dem Ökumenischen
Rat der Kirchen und in Anbetracht der
Funktion dieser Beziehungen forderte die
Gemeinsame Arbeitsgruppe im Jahre
1973 eine Studie und eine Analyse der
Probleme an, die sich den Kirdhen bei
der Erfüllung ihres Auftrages stellen und
die sich auf die ökumenische Situation
auswirken. Die Studie sollte sich auch auf
eine Untersuchung der verschiedenen
Formen ökumenischer Zusammenarbeit
erstrecken, die sich im Laufe der letzten
Jähre herausgebildet haben.

Als erster Schritt wurden Fragebogen
vom Ökumenischen Rat an die 'Kirchen
in etwa zwanzig Ländern und vom Sekre-
tariiat für die Einheit der Christen an die
ökumenischen Kommissionen in densd-
ben Ländern versandt. Die Ergebnisse
wurden für die Verfassung von zwei Be-
richten, jeweils einem für jede Seite aus-
gewertet. Dabei gab es ein gewisses Mass
an Kooperation in den verschiedenen
Ländern und vor 'allem zwischen den Ver-
fassern der Berichte, Fr. Jean de la Croix
Bonadio und Pfr. Ivan Gould.
Diese Berichte standen bei einer kleinen
gemeinsamen Konsultation in 'Genf im
Föbruar 1974 zur Diskussion. Sie wurden
dann zusammen mit den von dieser Kon-
sultation erarbeiteten Empfehlungen der
Gemeinsamen Arbeitsgruppe als Unter-
lagen für die Planung der künftigen Be-
Ziehungen und Programme unterbreitet.
Um die Ergebnisse der gemeinsamen Stu-
die möglichst vielen zugänglich zu ma-
chen, beantragte die Gemeinsame Ar-
beitsgru'ppe a) die Analyse der 'Studie und
die 'daran anschliessende Diskussion in
geeigneter Weise zu veröffentlichen und
b) die sechs Mitglieder aufzufordern, die
gemeinsame Untersuchung in Form von
kurzen Aufsätzen zu kommentieren.

e) SODEPAX

SODEPAX hat seine Tätigkeit als Schalt-
stelle zwischen der römisch-katholischen
Kirche unid dem Ökumenischen Rat der
Kirchen und als Katalysator für ohrist-
liehe Zusammenarbeit im Dienste der Ge-
rechtigkeit der Entwicklung und des Erie-
dens fortgesetzt. Angesichts der Tatsache,
dass die zweite Hälfte des Zweiten Ent-
wicklungsjahrzehnts heranrückt, bemüht
sich SODEPAX darum, zusammen mit
der Päpstlichen Kommission Justitia et
Pax und der Kommission für kirchlichen
EntwiicMunigSdienst die geistige Auseinan-
dersCtzung mit der Entwicklung voranzu-
treiben.
Die Herausgabe des Informationsdienstes
für die Kirchen und einzelne Gruppen,
«Church Alert», gehört ebenso zu 'diesen

Bemühungen wie die 'kürzlich veröffent-
lichte Studie und die sonstigen Aktivitä-
ten der ökumenischen Organisationen auf
nationaler und regionaler Ebene. Gemein-
same Diskussionen unter den Mi'tarbei-
tern beider Kommissionen und' eine
Reihe regionaler Konsultation sind ge-
plant. «Asian Cultural Forum on iDeve-

lopment» (ACFOD) ist ein interrdigiöses
Experiment zur Erforschung und Unter-
suchumg konkreter Situationen in Asien
unter dem Aspekt der Entwicklung und
wirtschaftlicher Gerechtigkeit. Diese Or-
ganisation hat Sich 'bemüht, Probleme zu
erkennen, nationale Prioritäten zu setzen
und Strategie und Planung für die regio-
nale und interrégionale Zusammenarbeit
festzulegen. Gemäss dem ursprünglichen
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Plan wurde das Projekt von SODEPAX
eingeleitet und wird nun fortschreitend
der Kontrolle lokaler Gruppen unterstellt.
Nordlirland: Hier 'bemühte sich SIODE-
PAX während der letzten drei Jahre als
Katalysator zu wirken. Pfingsten 1973

fand eine weltweite ökumenische Gebets-
kampagne für Frieden und Versöhnung
in Nordirland statt, die von der SPCU,
der Päpstlichen Kommission Justltia et
Pax und' dem Ökumenischen 'Rat der Kir-
chen getragen wurde. Die Kirchen in aller
Welt nahmen daran teil. Im November
1973 fand eine kleine informelle Tagung
in Frankreich statt, 'bei der 24 Kathöli'ken
und Protestanten aus Irland und vom
Kontinent zusammenkamen, um sich zu
informieren, gemeinsam über die Rolle
der Christen in Konfliktsituationen nach-
zudenken und sich in einer ökumenischen
Atmosphäre zu begegnen. In einer Zeit
wachsender Spannung und Konfronta-
tion zwischen den beiden Bevölkerungs-
teilen werden mit den irischen Kirchen
Pläne über ein Programm für Irland
diskutiert, mit dem die begonnene Arbeit
fortgesetzt werden 'kann.

f) Weitere Bereiche der Zusammenarbeit

7. GZau&e« imd K/rcftenver/assung

I. Seit dem Jahre 1968 gehören auch rö-
misoh-kathOlische Theologen der Korn-
mission für Glauben und Kirchenverfas-
sung an. Sie stellen etwa 10 Prozent der
Mitglieder der Kommission und haben
sich an allen Studienarbeiten von «Glau-
ben und KirChenverfassung» 'beteiligt.
Zurzeit wird an drei grösseren Studien
gearbeitet:

a) «Rechenschaft von der Hoffnung, die
in uns ist.» Diese Stüdie ist ein »Experi-
ment, die christliche Hoffnung in der
Sprache unserer Zeit 'zu formülieren. Das
Sekretariat zur Förderung der Einheit
der Christen hat den ökumenischen Kom-
missionen der Bischofskonferenzen eine
Einladung übermittelt, sieh an diesen Stu-
dienarbeiten zu beteiligen. Auch In me'h-
reren lokalen Gruppen arbeiten Vertreter
der römisch-katholischen Kirche mit.

b) «Konzepte von Klrcheneinheit und
Modelle von Kirdhenunion.» Diese Stu-
die 'hat das Wesen der Einheit, mach der
wir streben, zum Inihalt. Sie war auch das
Thema einer Konferenz, die im Septem-
her 1973 in Säl'amaneo stattfand und an
der mehrere Vertreter der röm'isch-'katho-
Iischen Kirdhe teilnahmen. Eines der
wichtigsten Dokumente dieser Konferenz
stammt von einem römisch-katholischen
Theologen.

c) «Das Amt». Diese Studie 'befasst sich
mit dem ordinierten' Amt in ökumen'i-
söher Sicht. Das Sekretariat für Glauben
und Kirchenverfassung hat mehrere Kon-
sultationen einberufen, um das gegensei-

tige Verständnis auf diesem Gebiet zu
vertiefen. Es wurde »begrüsst, dass auch
römisch-katholische Theologen an diesen
Konsultationen teilnähmen.

II. Die Weltgebetswoohe. Seit mehreren
Jahren 'betreute eine gemeinsame Gruppe
des ORK und der römisch-katholischen
Kirche die Vorbereitung von Material,
das als Handreichung für die jährlich
stattfindende Gebetswoche dient. Seit
1972 hat ein bestimmter lokaler Aus-
schuss das Biinführungsimaterial zusam-
mengestellt, das von einer Meinen Kon-
sulfation des ORK und der römisoh-ka-
thOlischen Kirche für den internationalen
Gebrauch redigiert wurde. Eine Gruppe
in Melbourne, Australien, stellte das Ein-
führungsmateriäl für die WdltgCbetswo-
che 1975 zusammen; für 1976 hat die Ka-
rlbl'sche Kirohemkonferenz diese Aufgabe
übernommen.

III. Die dreijährlich stattfindende Koofe-
renz der Kommission für Glauben und
KirChenverfassung, im Juli bis August
1974 in Accra, Ghana. Zwei Hauptthe-
men standen auf der Tagesordnung: «Re-
c'henschaft über 'die Hoffnung, 'die in uns
ist» und «Die Einheit der Kirche». Zwei
Beiträge stammten von römisCh-kathöli-
sehen Teilnehmern.

2. Konferenz rmcZ Kommission für JTeZf-

mission «nd Kvnnge/isfliion

I. Die neue Verfassung 'der Kommission
für Weltmission und Evangelisation sieht
die Möglichkeit vor, verschiedenen 'Grup-
pen die Möglichkeit einzuräumen, als Be-

rater oder assoziierte Gruppen mit der
Konferenz in Beziehung zu treten. 'Diese

Bestimmung dient dem Zweck, den in der
Mission tätigen Orden der römisch-ka-
tholischen Kirche die Mitarbeit zu ermög-
'liehen. Die römisch-katholische Seite hat
das aufgegriffen; das Sekretariat zur För-
derung der Einheit der Christen setzte im
Einvernehmen mit der Kongregation für
die Verbreitung des Glaubens über ihren
von höheren Ordensgeistlichen göbilde-
ten 'beratenden AussChuss, das Consilium
18, vier Kongregationen, zwei bestehend'
aus Männern und' zwei Frauenkongrega-
tionen, ein, der in der Konferenz einen
Beraterstatus innehaben. Dies ist ein kon-
kreter Schritt, von 'dem zu hoffen ist, dass

er die Kommunikation und den Informa-
tionsaustausch verbessern und alle künf-
tige für sinnvoll gehaltene Zusammenar-
belt fördern wird. Weiterhin wurden 'bei
dieser Gelegenheit für die ordentlichen
Tagungen der Kommission 'für Weltmis-
sion und Evangelisation drei Beobachter-
Berater für einen Zeitraum von drei Jah-
ren ernannt. Ausserdem werden das Se-

kretariat zur 'Förderung und Einheit 'der
Christen (SPCU) und SEDOS weiterhin
durch einen Beöbadhter- Berater vertre-
ten sein.

II. Im März 1974 fand in Rom ein Semi-
nar statt, in dessen Rahmen sich einige
römisch-katholische Theologen »und Mis-
siooswissensc'haftler mit ausgewählten
Themen »der Studie «Das Heil der Welt
heute» und' mit 'der Bangkok-Konferenz
auseinandersetzen. Zwei Mitarbeiter der
Kommission für Weltmission und Evan-
ge'lisation (CWME) nahmen an diesem
Seminar teil. Eine Zusammenfassung der
Diskussion in dieser Gruppe wurde 'der
CWME als Stellungnahme und Beitrag
zur Studie über «Das Heil der Weit 'heu-
te» ü'bersandt.

3. Die C7zràr/i'c/ie GesMnd/ieiiskommw-
s/on

I. Auf Antrag der Christlichen Gesund-
faeitskommlssion fanden zwei kleine Ta-
gungen statt, auf denen das Wesen des
heilenden Amtes der Christen und 'die
Rolle der KirChe im Gesundheitswesen
und in der medizinischen Arbeit beban-
de'lt wurden. An beiden hat ein römisch-
katholischer Beobachter teilgenommen.
Angesichts des Umfangs der Zusammen-
arbeit in »den nationalen Gesundheitsdien-
sten und in 'medizinischen Programmen
an einer ganzen Reihe von Stellen ist eine
Annäherung der Standpunkte über 'die
Christliche Verantwortung auf diesem Ge-
biet unerläsSliCh.

II. Da die zweite Amtsperiode von
Schwester Gilmary Simmons als Berate-
rin des Stabes in der Christlichen Ge-
sundheitskommission zu Ende gChit und
sie zu ihrer Arbeit in ihrem Orden» zurück-
kehren muss, ist die Suche »nach einer
neuen römisch-katholischen Schwester,
die Ärztin ist und den zuständigen Stel-
l'en für einen Zeitraum von achtzehn Mo-
naten a'l's 'Beraterin vorgeschlagen wer-
den kann, schon im Gange.

4. Der Dia/og m/r Fer/re/er« der Re/ZgZo-

«en ««d /deo/og/en unserer Ze/Z

Regelmässig nehmen römisch-katholische
Wissenschaftler an dem ORK-Programm
für den Dialog mit Vertretern der Reli-
gionen unid Ideologien unserer Zeit teil.
Weitere wichtige Kontakte sind in die-
sem Jahr durch den Besuch Kardinal
Pignedolis und von Mitarbeitern des Se-
kretariates für Nicht-Christen in Genf
und durch den Besuch Kardinal Königs
und von Mitarbeitern des Sekretariats
für Atheisten angeknüpft worden. Diese
Besuche wurden mit einem 'Besuch von
Mitarbeitern 'des Ökumenischen Rates in
Rom erwidert. Die Konsultationen von
Mitarbeitern dieser Art werden voraus-
siohtlich fortgesetzt. Es gibt bereits einen
'beachtlichen Informationsaustausch und
eine gewisse Koordinierung der Pro-
grammtäti'gkeiit. Die Gemeinsame Ar-
beitsigruppe regt 'die Fortführung und', so-
weit sinnvoll', »die Weiterentwicklung die-
ser Kontakte und der Programmkoordi-
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nierang an und empfiehlt zu sondieren,
inwieweit gemeinsame Programme zu-
gunsten des Dialogs möglich sind.

5. Grefte K/zd Gere/ZscIia/r

Die Studie über die Zukunft des Men-
sahen und der 'Gesellschaft in einer wis-
senschaftlddiHtechnisahen Welt wurde im
Jahrç 1970 begonnen und in diesem Jähr
mit einer Konferenz in Bukarest, im Juni
bis Juli 1974, abgeschlossen. Angesichts
ihrer Bedeutung nahmen mehrere rö-
misoh-fcatfaolische Beobadhter-Berater an
der Konferenz teil; einer der Hauptbei-
träge stammte von einem römisch-fcatho-
Ischen Teilnehmer.

6. Laienarieü

Informelle Besprechungen von Mitarbei-
tern des Rates der römisch-katholischen
Kirche für Laienfragen und der Pro-
grammeinheiit III «Bildung und Erneue-
rung» des Ökumenischen Rates der Kir-
Chen finden weiterhin durchschnittlich
zweimal im Jahr statt.

I. Im Juni 1974 veranstaltete die Pro-
grammeiiniheit III des Ökumenischen Ra-
tes in 'Berlin eine Konferenz unter dem
Thema «Sexismus heute —• Diskrimmie-
rung der Frau», an dem mehrere Vertre-
ter der römisch-katholischen Kirche teil-
nahmen. Der Konferenzbericht wird, so-
bald er vorliegt, zusammen mit 'den Er-
gebnissen der Päpstlichen Stuldienkom-
mission über die Rolle der Frau in Ge-
sellschaft und KirChe im Rahmen einer
der Gespräche der Mitarbeiter des Rates
für Laienfragen und der Programmein-
heit III daraufhin untersucht werden, in-
Wieweit auf diesem Gebiet eine Zusam-
menarbeit vor allem im Rahmen des für
1975 vorgesehenen «Weltfrauenjahres»
möglich ist.

II. Es wurden bereits Vorbereitungen für
die Konsultation über neue Tendenzen
in der Laienbildung getroffen, die von der
Programmeinheit III und dem Rat der
Laienfragen im September 1974 in Assisi
veranstaltet werden soll. Ausser Möglich-
keiten für den Erfahrungsaustausch und
einer kritischen Auswertung der Ansätze
der letzten Ja'hre wird von dieser Konsul-
tation ein Beitrag zum ökumenischen
Denken, weiterer Erfahrungsaustausch
und Hilfestellung bei der Herstellung ei-
nes Netzes von Kontakten und d'er Zu-
sammemarbeit erwartet. Sie könnte auch
ein Beitrag zur Fünften Vollversammlung
und zu den Tagungen des Rates für
Laienfragen sein, die dm Rahmen des

Heiligen Jahres 1975 in Rom stattfinden
werden.

III. Mitarbeitergespräche, die Ende 1974
stattfinden sollen, werden untersuchen,
welche Schlussfolgerungen sich aus der
Studie und Analyse ergeben, die für die
Tagung des Gemeinsamen Arbeitsaus-

sehusses 1974 erarbeitet worden ist, und
herausstellen, inwiefern sie Auswirkun-
gen auf die laufende Zusammenarbeit
zwischen der ORK-Programmeinheit
«Bildung und Erneuerung» und dem rö-
mdsch-kathölisöhen 'Rat für Laienfragen
haben kann.

7. BrVdungsö/bef'f

Der Kontakt zwischen der ORK-Pro-
grammeinheit «Bildung und Erneuerung»
und der verschiedenen Abteilungen der
römischen Kurie, 'die für Brziehungsfra-
gen zuständig sind, wird' fortgesetzt. Bei
der dritten Konsultation dieser Art 'im
Juni 1974, trafen Vertreter der Pro-
grammeinheit III und' des Theologischen
Ausbildungsfondis mit Vertretern der
Kongregation für die Verbreitung des

Glaubens, der Kongregation für den Kle-
ras, des Rates für Laienfragen, d'er Papst-
liohen Kommission Justifia et Pax und
des Sekretariats zur Förderung der Ein-
heit der Christen zusammen. Zu den Ta-
gesordnungspunkten gehörte die Bö-
dungisaibeit, die auch Gegenstand der
Fünften Vollversammlung des ORK sein
wird. Bs wurde empfahlen, bei den näch-
stenfürdas Frühjahr 1975 geplanten Mit-
arbeitergesprächen dieses Thema zum
Hauptgegenstand der Diskussion zu ma-
chen.

Auf seiner nächsten Plenartagung im
Februar 1975 wird sich das Sekretariat
zur Förderung der 'Einheit der Christen
mit dem ersten Entwurf eines Dokuments
über den Ökumenismus in Predigt und
Unterweisung beschäftigen. Die Gemein-
same Arbeitsgruppe empfiehlt, den ORK
um einen Beitrag zur Vorbereitung die-
ses Dokuments zu bitten.
Die Gemeinsame Arbeitsgruppe nimmt
zur Kenntnis, dass die römisch-kathoM-
sehe Kirche in beachtlichem Masse an
der Arbeit des Ökumenischen Instituts
des ORK beteiligt ist, und zwar durch
Gastdozenten, Seminargrappenleiter und
Studenten.

8. Dienst uutZ ZVot/uZ/e

Die Kontakte unter den Mitarbeitern der
Päpstlichen Kommission Cor Unum und
der Kommission für zwischenkirch'liche
Hilfe, Flüchtlings- und WCltdienst
(CICARWS) sowie der Informationsaus-
tausch und' die Koordinierung gewisser
Teile der Programmtätigkeit wurden fest-
gesetzt. Im Interesse einer wirksameren
Koordinierung befürwortet die Gemein-
same Arbeitsgruppe eine Intensivierung
dieser Kontakte.

9. Afenrc/zertrec/üe

Anlässlioh des 25. Jahrestages der allge-
meinen Erklärung der Menschenrechte
im Dezember 1973 veröffentlichte der
Präsident der Päpstlichen Kommission

Justitia et Pax und der Generalsekretär
des Ökumenischen Rates der Kirchen
eine Erklärung. Die Päpstliche Kommis-
siion Justitia et Pax arbeitet zurzeit an ei-
nem Dokument über die Menschenrechte,
und die Kommission der Kirchen für In-
ternationale Angelegenheiten des ORK
hat dieses Thema durch eine Reihe regio-
na'ler Konsultationen und einer Weltkon-
sulfation herausgestellt, die im Oktober
1974 stattfinden soll. Von dieser Konsul-
tation werden Impulse für ein Neudürch-
dlenken der die Menschenrechte berüh-
renden Probleme erwartet. Die Gemein-
same Arbeitsgruppe begrüsst die Bemü-
hungen der Mitarbeiter beider Kommis-
sionen um die Förderung der Diskussion
und der Zusammenarbeit auf diesem Ge-
biet.

70. Die

Auf römisch-katholischer Seite wird' das
Sekretariat zur Förderang der Einheit der
Christen ein Dokument über den lokalen
Ökumendsmus erarbeiten. Es dient dem
Zweck, Richtpunkte für die 'Beziehungen
der römisch-katholischen SCite zu den re-
gionalen, nationalen und lokalen Kirohem
räten sowie für andere Formen der Zu-
sammenarbeit zu setzen. Dieses Doku-
ment wird in Kürze vorliegen.
1971 unternahm die Gemeinsame Arbeits-
grappe eine Studie über die Mitwirkung
der röm'isch-kaCholisahen Kirohe an na-
tional'en und lokalen Räten. Seitdem sind
neue Entwicklungen zu verzeichnen. Aus
diesem Grunde regt die Gemeinsame Ar-
beit'sgrappe an, eine neue Studie anzufer-
tigen, in der diese Entwicklungen unter-
suoht und bewertet werden sollen.»

Hinweise

Hochgebet Synode 72

Am 10./11 Oktober 1974 haben wir den
Geistlichen der deutschsprachigen Bistü-
mer das 77oc/igeZ>ef Synoc/e 72 zukom-
men lassen. Da die Adresslisten Lücken
aufweisen können, ist es möglich, dass

nicht alle Geistlichen mit dem Hochgebet
bedient worden sind, wofür wir um Ent-
schuldigung bitten. Sie können jedoch das

Hochgebet Synode 72 direkt beim Litur-
gischen Institut, Gartenstrasse 36, 8002
Zürich (Telefon 01 - 36 11 46) bestellen
(Einzelpreis Fr. 6.—).

LOurgZscAes /rcsrifKf
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Christliches und marxistisches Menschenbild

Der 24. Kongress «Kirche in Not», der
vom 25. his 28. Juli 1974 mit über 300
Teilnehmern im «Haus der Begegnung»
in Königstein/Taunus tagte, behandelte
unter dem Vorsitz von Bisohof Heinrich
Maria Janssen (Hildesheim) das Thema
«Marxismus — Humanismus — Christen-
tum».

Das Menschenbild

Die Vortragsreihe eröffnete Prof. Dr. 7.

Spie« (St. Georgen, Frankfurt am Main)
mit Überlegungen über das Humanuni
im Christentum und im Marxismus. Der
Ohrist weiss um die Freiheit des Men-
sehen, die sich selbst zu bestimmen hat.
Er weiss aber auch, von der Psychologie
und der Soziologie her, um deren Gren-
zen. Er verurteilt auoh von Ohristen be-

gangene Unmenschlichkeiten und fragt
den Kommunismus, wie er sich zu den
Unmenschlichkeiten in der kommunisti-
sehen Praxis stellt; wie er sich zum Le-
ben des Einzelmenschen stellt, zu Leiden
und Tod.

Den Stellenwert des Menschen in der
sozialistischen Gesellschaft zeigte Dr. M.
Spieker (Köln) vor allem an Hand der
Verfassung der DDR auf. Die Anithropo-
logic des Marxismus stellt den vom
Transzendentalen losgelösten Menschen
in den Mittelpunkt; seine Sozialphiloso-
phie lehrt, dass die Entwicklung der
menschlichen Gesellschaft vom Ökono-
mischen determiniert wird ; seine Ge-
sohiohtsphilosophie lehrt, dass die Ge-
schichte nach Objektiven Gesetzmässig-
kei.ten verläuft und notwendigerweise zur
klassenlosen Gesellschaft führt. Aufgabe
des Menschen ist demnach, den Gang der
Geschichte zu beschleunigen, am Aufbau
des Sozialismus mitzuwirken. Das Recht
und die Rechtsnormen sind däbei den
Parteibeschlüssen untergeordnet, und die
Religion ist ein Fremdkörper, der bloss
geduldet wird.

Meinungsfreiheit

Über «Mensch und Medien in Sowjet-
russland» sprach Dr. P. Ror/r (München).
Die Organisation der Massenmedien in
der Sowjetunion geht auf Lenin, und
nicht erst auf Stalin, zurück. Obwohl sich
beim jungen Marx Anzeichen von Presse-
freiheit finden, verknüpfte Lenin theore-
tisCh und praktisch Partei und' Presse so
miteinander, dass der Presse nur mehr
eine Jnstrumentalfunktion zukam, näm-
Ich Erziehung und Lenkung des Men-
sehen und der menschlichen Massen.
Nach gewissen Lockerungen wurden
nach der Besetzung der Tscheohoslowa-
kei im Sommer 1968 bei den Massenme-

dien die Zügel wieder straffer angezogen.
Obwohl die sowjetische Führung kernen
wirklich freien Gedanken- und Informa-
tionsaustausch will, sind unter den Intel-
Motudlen muffige Stimmen hörbar, die
eine gewisse Freiheit fordern.
Über dieses «Kritische Bewusstsein bei
sowjetischen Intellektuellen» sprach C. /.
Gerstercmaier (Oberwinter). Das bed'eu-
tendste Element der Kritik und des ge-
walffiosen Widerstanides ist die lose orga-
nisierte sogenannte «Demokratische Bür-
gerbewegunig». Diese Bewegung entstand
nach dem Prozess gegen Schriftsteller im
lahre 1961, auf den hin es erstmals zu
einer Welle von offenen Protesten kam.
Diese «demokratischen BürgerreCbfler»
streben die Freiheit, unter schwersten
persönlichen Opfern, auf friedlichem
Wege und im Namen der Verfassung an.
Sie fordern vom Regime die 'Einhaltung
der 'bestehenden sowjetrussisohen Ver-
fassung, 'die unter anderem auch die
Glaubens- und Meinungsfreiheit garan-
tiert. Das Regime, einer friedlichen Aus-
einandersetzung nicht gewachsen, vertei-
digt sich dagegen mit Mitteln 'der Gewalt.
Seit zweieinhalb lahren ist der Druck
Wieder stärker geworden, und die Zahl
der politischen Gefangenen ist im Steigen
begriffen, trotz 'gleichzeitiger Exilierung
prominenter Kritiker wie Sollschenizyn.

Folgerungen

Auf die Frage «Das Christentum — die
Alternative?» antwortete ^4. Faw'r'jtentfae/
(Brüssel'), dass das Christentum keine AI-
ternafive zum Humanismus sei, sondern

Die sorgende Liebe zum lernbebiinderten
Kind' hat uns, eine Schar von 75 Priestern,
Lehrern, Katecheten und Katechetinnen,
veranlasst, d'as diesjährige von der
Schweizer Katecheten-Vereinigung (SKV)
durchgeführte Katechetlsche Seminar zu
besuchen. Der vielversprechende und
hochinteressante Kurs, mit dessen Lei-
tung die Professoren Dr. Edgar losef
Korherr, Direktor des Katedhetiscben
Institutes Wien, 'und Dr. Alois Gügler,
Leiter des KateChetischen Institutes Lu-
zern beauftragt waren, bot ein Programm
an, 'das uns für die Unterweisung und
Betreuung der Lernbehinderten eine Fül-

den Humanismus zur Vollkommenheit
führe. Bin Humanismus, der den Men-
sehen nicht übersteigt und keine absölu-
ten ethischen Massstäbe anlegt, kann auf
die Dauer keine Grundlage für ein ge-
rechtes und friedliches Zusammenleben
der Menschen und Völker sein. Deshalb
ist eine kapitalistische Gesellschaftsauf-
fassung ebensowenig mit den Erforder-
bissen des Evangeliums zu vereinbaren
wie eine marxistische. An Hand reicher
persönlicher Erfahrungen in verschiede-
nen Erdteilen zeigte der Referent die
Kraft des wirklich in die Tat umgesetzten
Christentums.

In den Diskussionen wurde festgestellt,
dass der Materialismus in gewissem Sinne
die gemeinsame Grundlage massgebender
kapitalistischer Kreise des Westens und
des Marxismus ist: im Westen ist es ein
praktischer Materialismus, im marxisti-
sehen Lager ein theoretischer. Wiederholt
wurde auch auf die Interesselosigkeit
und das zaghafte Schweigen des Westens
gegenüber schweren und systematischen
Verletzungen der Menschenrechte in
kommunistisch regierten Ländern hinge-
wiesen. In der Entschliessung des Kon-
gresses steht deshalb auch die Forderung:
«Wir appellieren an jeden einzelnen, nach
seinen Möglichkeiten für die Durchset-
zung der Menschenrechte zu wirken. Wir
appellieren an die Verantwortlichen in
d'en Medien, über die Verletzung der
Menschenrechte in den kommunistisch
regierten Staaten sachgerecht und umfas-
send' zu informieren. Wir appellieren an
die Politiker und Regierungen, in der
Konferenz für Sicherheit und Zusammen-
arbeit in Europa (KSZE) die Achtung der
Menschenrechte konsequent durchzuset-
zen.»

Mko/aMS P/e///er

le von neuem Wissen und praktischen
Hilfen vermittelt hat.
Da eine gründliche Kenntnis der Eigen-
weit dieser andersgearteten Kinder die
notwendige Voraussetzung für das Ken-
nenlernen unseres «Saatfeldes» bildet,
verschaffte uns Prof. 'Gügler in seinem
durch vielfältige heätpäda'gögische Kennt-
nisse bereicherten ersten Vortrag: «Das
lembehinderte Kind im Licht der Reli-
gionspsyChölogie», einen Einblick in das
seelische Bigensein der 'lernbehinderten
Schüler. Er zeigte die entscheidende Be-
deutung d'er intuitiven Erfassung des Hei-
Ilgen aulf, wie sie für die Geistigbehinder-

Katechese und Seelsorge am Lernbehinderten

VI. SKV-Seminar vom 16.-21. September 1974 in Bad Schönbrunn
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ten kennzeidinehd ist. Im Referat «Dde

Einübung religiöser Grundhaltungen bei
Lenn'behinderten», rief Prof. Gügler die
Tatsachen in Erinnerung, dass die Ge-
bürden es gestatten, den Körper an die
religiöse Erfahrung zu binden, und dass
sie vor allem auch den Einsatz von Sym-
boten begünstigen. Wer nicht zu Abstrak-
tion und (logischen Überlegungen fähig
ist, für den müssen die äusseren religiösen
Akte, 'die Gesten, vermehrt werden. In
seinem Referat «Die Hauptanliegen der
Katechese in der Hilfsschule» verstand
es Prof. Korherr meisterhaft, uns mit den
Besonderheiten der didaktischen Vari-
üblen (Kind, Inhalt, Ziel, Methode, Kate-
ohet) im Religionsunterricht der Sonder-
schule bekanntzumachen. Dabei wurde
uns bewusst, dass der Prozess der Ble-
memtarisierunig keine einfache Sache ist.
Diese Erkenntnis wurde noch verstärkt
durch die Darlegungen von Prof. Korherr
über «Die Kriterien der Stöffauswahl in
der Hilfsschül-Katechese».

II.

Zum Thema: «Die BiBeZAutec/iese èei
Ler«èeftiWe/-/en», äusserten sich beide
Kursleiter. Während Prof. Gügler, aus-
gehend von der Bilddominanz und dem

Nachahmungstrieb, die zentrale Bedeu-
tunig der Bibelikatechese hervorhob, bot
Prof. Korherr eine ganz praxisnahe Ein-
führung in Didaktik und Methodik des

Biibelunterrichlts. Diese Praxisnähe be-
wunderten wir vor allem audh bei seinem
Vortrag «Didaktisch-methodische Leit-
Knien für 'die Sakramenten-Initiation».
Der Referent wies 'darauf hin, dass die
Glaubemsreife, d. h. die liebende Hinwen-
dunig zu Jesus, das Kriterium der Beidh't-
reife ist. Bei Lernbehinderten stellen wir
eine relativ frühe Eucharistiereife fest
(unterscheiden können zwischen Heilig
und Profan). Lernibehiinderte Kinder müs-
sen durch die Sakramenten-Initiation
frühzeitig in die kirchliche Gemeinschaft
integriert werden. Die Ausführunigen von
Prof. Kofherr über die Hinführung zu,
den Sakramenten wie auch sein Vortrag
«Grundsätzliches zur Messfeier mit Lern-
behinderten» beeindruckten 'die Kursteil-
nehmer 'durch ihre Einfachheit: einfaches,
aber äusserst geschicktes methodisches
Vorgehen, Einsatz von einfachen Hil'fs-
mitteln (farbige Wandtafelzeichnungen,
Figuren an 'der Moltonwand, Arbedtsblät-
ter verschiedenster Art, 'die jeder Kate-
chet selber herstellen kann und die 'den
Unterricht bereichern unid vertiefen).

III.

Einen 'besondern Platz räumte man an
dieser Studienwoche der Thematik «Ge-
Be/serzießwng Bei Lern6e/z/«e(er/en» ein.
Gebetsleben 'ist das Ziel, nicht Gebets-

mechanlismus. Nur 'beten, wenn die
augenblickliche Situation das Beten sinn-
voll erscheinen lässt! An den Anfang der
Göbetserziieihung gehört nicht die Gebets-
pflicht, sondern 'das Motiv: beten dürfen.
Lernibehiinderte brauchen eine klare Ge-
betsordlnumig. Der Unterschied der Ge-
betspartner (Gott, Heilige) muss deutlich
in Erscheinung treten. Das lernibehinderte
Kind braucht mehr Formeln, 'da die
schöpferische Kraft für das freie Beten
sehr gering ist. Wir lessen es über nicht
bei der blossen Theorie über 'das Beten
bewenden. Das Katedhetische Seminar
wurde in Wahrheit getragen durch das
Gebet. In der täglichen Eucharistiefeier
kreiste unser Denken und Bitten um un-
sere Sorgenkinder. In der 'göttlichen Bot-
schüft 'suchten wir Antwort auf unsere
vielen Fragen und erhielten in der Opfer-
feier Kraft für uns und die anvertrauten
Schüler. Wir durften eine tiefe Gemein-
schalt erleben.
Im Referat «Erziehung zur Kirche 'in der
Hilfsschule» hat uns Prof. Korherr dar-
über belehrt, dass beim Lernbehinderten
das Thema «Kirche» mehr Unterrichts-
prinzip als Unterfichtsinhült ist. Im Vor-
dergrund steht das Leben in und mit der
Kirche. Der Hilfsschüler muss sich mit
der Kirche identifizieren können. Von
grösster Bedeutung ist daher.der Zugang
des Hilfssohülers zum Priester. Es muss
eine Priesterbezidhung aufgebaut werden.
Je hilfloser der Mensch, um so mehr
braucht er eine Kontaktstelle. In den sehr
komplexen Pröblemkreis «Geschlechts-
erziehung bei Lernbehinderten» führte
Prof. Gügler ein. Im Vordergrund stehen
die Ordnungsgewöhnung, das moralisch
einwandfreie Verhalten 'der Milieuperso-
nen, die affektive Bindung an geliebte,
ethisch hochstehende Persönlichkeiten
und die frohe, seelisch ausfüllende Atmo-
Sphäre in Elternhaus und Schule. Ge-
schlechtlidhe Aufklärung darf nicht unter-
bleiben, Söll aber nicht überschätzt wer-
den.

IV.

Eine Bereicherung des Kurses bedeutete
die in seinen Rahmen eingeplante «Ja-
gu«g /tir d/e Seelsorger», welche im Leh-
rerseminar St. Michael, Zug, durchge-
führt wurde, wo uns Seminardlirektor Dr.
Leo Kunz willkommen hiess. Priester aus
allen Regionen der deutschsprachigen
Schweiz (allerdings viel zu wenige!) und
eine Anzahl weiterer Interessenten ver-
brachten mit uns diesen Tag. Seelsorge,
die katholisch sein will, muss sich auch
der Lern- und Gedstigbehinderten anoeh-

men, betonte Prof. Korherr zu 'Beginn
seines Referates «Der Seelsorger vor 'der

Eigenwe'lt 'der lern- und geistigbehinder-
ten Kinder». Keine Gruppe darf ausge-
schlössen weiden. Wir müssen Zeugnis
ablegen für den Wert des Menschen. Ein

neues Denken sollte die Sedl'sorge der Be-
hinderten bestimmen. Wir benötigen 'die
Mithilfe zur christlichen Rehabilitation
und deren Integration. Es gibt viele Wege
zu Gott. Für den Behinderten ist es in er-
ster Linie der geliebte Seelsorger. Zur
Thematik «Die pastorale Hilfe für die Be-
treuung der Lern- unid 'Geistigbehinder-
ten in der Familie» äusserte ^ioh Prof.
Gügler. Er erinnerte einleitend daran,
dass das lern- und geiisfigbehkuderte Kind
mehr noch üls das gesunde der Spiegl sei-
ner Umgebung, seiner Eltern, ist. Der
Glaube der Lernbehinderten ist und
bleibt ein teilhübender. Ihre Eiingl'iede-
rung in die religiöse Gemeinschaft be-
ginnt normalerweise mit der religiösen
Eingliederung der Eltern. Diese brauchen
daher eine frühzeitige und andauernde
Seelsorgshilfe. Im weitem befasste sich
Prof. Gügler mit der dreifachen Gefähr-
dung, jener des Kindes, der Eltern und
der Geschwister. Er betonte, dass die El-
tern behinderter Kinder zu einer realisti-
sehen und akzeptierenden Einstellung ge-
führt werden müssen und zeigte mögliche
Wege auf. Abschliessend setzte er sich
mit dem äusserst schwierigen Problem:
Heirat und Nachkommenschaft der Lern-
und Geistigbehinderten auseinander. Da-
von überzeugt, dass die Katechese unid
Seelsorge an Lernbehinderten und
Schwachbegabten in Zukunft mehr ins
Bewusstsein der Bevölkerung gerückt
werden muss, haben die Teilnehmer an
der SeClsorger-Tagunig zuhanden der
Deutschschweizerischen 'Ordinaiienkon-
ferenz folgende Resolution gefasst:

Die 720 Fedne/imer an dem von der 5c/iwei-
zer Kalec/ielen-Fere/mgimg (5KF) in Bad
Sc/20'nèrnnn vom 76.—27. Seplemèer 7974
durcBge/üBr/era Seminar iiier: Tfafeciese
und SeeLorge am LeruBe/zmderlen, und am
79. Seplemier im Raimen des Seminars in
Zug veransiaileien See/sorgerlagung rieiien
an die DeuUc/iscßweiz. OrdmaneuBon/ereiiz
die dringiieie Bitte, die /?tterdid'ze.saHe Kaie-
cieft'scße Kommission zu ieau/iragen, die
Frage der UttecAett'scAen t/nferweisung und
pasioraien Betteuimg der iern- und geisttgie-
iinderien Kinder und /ugeud/ic/ieu wie auci
iirer Famiiien zu studieren, um den See/sor-
gern und Kafec/ielen /ene 77i//en anzuBi'e-
ien, die eine /acigerec/tte Frz/eBung und
Bi/dung dieser Beiinderien ermögßc/zen und
er/eic/îlern.

Dais Katechetisdhe Seminar wollte uns
aber nicht nur theoretisches Wissen ver-
mitteln. In idler Mitsobauanlag'e -des Leh-
rerseminars Rickenbach hatten wir Ge-
legenheit, vier Katechesen bei Hiilfsschü-
lern der Unter- und Mittelstufe beizuwoh-
nen. Wir erlebten Idas Reagieren 'des Hil'fs-
schü'lers, seine Mimik, seine Freude, sein

Mitmachen, sein mühsames Sich-'BingKe-
dem in die Gemeinschaft, sein 'Stören,
seine Angst, seine Unfähigkeit, «brav» zu.

sein. In ihrer Einfachheit hüben uns diese
Lektionen überzeugt und uns viel Anre-
gunig für unser eigenes Unterrichten ge-
geben. Wir fanden das heillpädagogisohe
Axiom bestätigt: «Behahdle Sonderschü-
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Jer Wie Normalbagabte, erwarte aber

nicht, dass sie normal reagieren.»
Eine Auflockerung des anspruchsvollen
Kurses bildete der Ausflug madh Muri,
,wo wir uns die Klosterkirche und den
Kreuzgang eriklären Hessen und ein Orgel-
konzert von einzigartiger Schönheit ge-
niessen durften. — Besonders wertvoll er-
schien uns die Bücher- und Arbeitsmittel-
Ausstellung. So konnten wir die im 20sei-

.tigen, vom Kaitechetischen Institut Lu-
zern herausgegebenen, kommentierten
Verzeichnis empfohlene Literatur Studie-

ren. Die Kursteilnehmer beg-rüssten des-
halb auch die von den beiden Kursleitern

Amtlicher Teil

Für die Bistümer Basel,
Chur und St. Gallen

Einführungskurs für Kommunionspen-
dung durch Laien

Samstag, 16.'November 1974, 14.30 bis
17.30 Uhr findet in GVer ein Einführungs-
kurs für Kommunionspendung statt. An
dieser Tagung können Laien teilnehmen,
die bereit sind, die Kommunion während
des Gottesdienstes auszuteilen und sie
auch Kranken zu bringen. Die Kursge-
biihr beträgt Fr. 10.—. Die Ordinariate
empfehlen den Pfarrern, geeignete Laien
für diesen Dienst auszuwählen und sie bis
zum 7. November 1974 an das Liturgi-
sehe Institut, Gartenstrasse 36, 8002 Zü-
rieh (Telefon 01 - 36 11 46), anzumelden.
Die Teilnehmer erhalten vor der Tagung
eine persönliche Einladung.

Bistum Basel

Ernennungen

Franz Basringer, bisher Seelsorgemitar-
heiter in der Region Menziken—Reinach
—Kulm, zum Pfarrektor von Unterkulm
(AG);
/I/o« JFy.«, Pfarrer in Aesch (LU), ver-
legt seinen Wohnsitz nach Schwarzenbach
(LU) und leitet von hier aus beide Pfar-
reien;

/ose/ AEez'en/zo/er, bisher Kaplan in Gross-

wangen (LU), zum Seelsorgemitarbeiter
in Aesch (LU).

Stellenausschreibung

Die nebenamtliche Stelle eines Seelsorgers
an der Kantona/en Psyc/zzafrac/zen K/zn/k
in Kön/gs/e/e/en wird zur Besetzung aus-
geschrieben. Interessenten mögen sich

gebotene Einführung in die Lehrmittel
,und Arbeitshilfen.
Sehr geschätzt wurde ferner die mit die-
sem Kurs verbundene Gelegenheit, Be-
kannte zu treffen, neue Bekanntschaften
?)u knüpfen und sich über gemeinsame
Probleme, Aufgaben und Sorgen auszu-
sprechen.
An dieser Stelle sei den beiden Referen-
,ten, dem Präsidenten der Schweizer Ka-
techeten-Vereinigung, Pfarrer Dr. Karl
.Federer, sowie allen, die zur Durchfü'h-
rung des Seminars beigetragen haben,
herzlich gedankt.

Bz'ta Ho/nzann

melden bis zum 15. November 1974 beim
Römisch-Katholischen Synodalrat des

Kantons Aargau, Sekretariat, Feerstrasse
8, 5000 Aarau.
Für das in der SKZ Nr. 41/1974 ausge-
schriebene Pfarramt St. Manri/zzzs, Bern/
Bet/z/e/zem, ist das Ende der Anmelde-
frist der 29. Oktober 1974 und nicht, wie
irrtümlicherweise angegeben, der 19. Ok-
tober.

Für einen aasgeè/Weten Sozza/arèez'ter su-
chen wir eine Stelle in einer Pfarrei. An-
meidungen sind zu richten an das Diö-
zesane Personalamt, Baselstrasse 58, 4500
Solothurn.

Im Herrn verschieden

/osep/z Bart/zoiz/ot, Sp/r/tzza/, Bel/one/
Joseph Barthoulot wurde am 27. April
1882 in Goumois geboren und am 16. Juli
1911 in Luzern zum Priester geweiht. Er
begann seine Seelsorgetätigkeit als Vikar
in Coeuve (1911—1915) und wirkte dann
als Pfarrer von Bourrignon (1915—1925)
und Mervelier (1925—1941). 1941 zog er
als Hausseelsorger nach Beifond. Erstarb
am 19. Oktober 1974 und wurde am 22.
Oktober 1974 in Goumois beerdigt.

Bistum St. Gallen

Im Herrn verschieden

/o/zannes Lzzt/s/zazzser, Sen/or des D/öze-
sazzkZmM, Sc/zä'nz's

Johannes Rutishauser, von Sommeri und
Schanis, wurde am 12. Februar 1877 in
St. Gallen geboren und am 15. März 1902
zum Priester geweiht. Er wirkte als Vikar
in Lausanne (1902—1904), Winterthur
(1904—1906) und Herisau (1906—1908).
Hernach war er Kurat in Schwende
(1908—1910), Kaplan in Buchen (1910—•
1920) und Pfarrer im Schanis (1920—

1942). Von 1942—1969 wirkte er als
Benefiziat in Maria Dreibrunnen. 1969

zog er sich ins Bürgerheim Schanis zu-
rück. Er starb am 13. Oktober 1974 und
wurde am 17. Oktober in Schanis beer-
digt.

Berichte

Kongress «Die Kirchen in Osteuropa»

Die holländischen Universitäten von
Utrecht und Leyden führten vom 30. Sep-
tember bis 3. Oktober 1974 in Driebergen
einen Kongress durch, der die von «Glau-
be in der 2. Welt» veranstalteten Konfe-
renzen von Küsnacht 1972 und Chur 1973
fortsetzte und ausbaute. Eingeladen hat-
ten ausser den holländischen Untversitä-
ten «Glaube in der 2. Welt» in Küsnacht-
Zürich und «Center for the Study of Reli-
ligion and Communism» in Keston-Lon-
don. Der Kongress führte Wissenschafter,
kirchliche Praktiker und Medienschaffen-
de zusammen. Bei seinem Beginn stand
der Erfolg keineswegs fest. Zum Span-
nungsgefälle, das durch die Verschieden-
artigkeit der Teilnehmer gegeben war, ge-
seilte sich eine der Sache innewohnende
Spannung. Umso erfreulicher ist der be-
friedigende und fruchtbare Abschluss.

Den roten Faden der Konferenz bildeten
die Forträge. Prof. Dr. Massimo Gori aus
Mailand sprach anhand von Quellentex-
ten über «Kirche, Gesellschaft und Men-
schenrechte in der UdSSR». Diesem ak-
tuellen Thema folgte eine zur Hauptsache
historische Darstellung der Georgz'ic/zen
Kz'rc/ze von Prof. Dr. P. Hauptmann,
Münster. Dr. Chr. Felmy, Frankfurt, re-
ferierte über «Die Grenzen der Kirche
nach dem Zeugnis der Orthodoxie» und
bot damit ein orthodoxes ekklesiales
Selbstverständnis. Bei der Sowjetunion
verweilte auch Prof. Dr. A. Lathowers,
Löwen, mit seiner Analyse «Religiöse
Themen in der russischen Literatur der
Gegenwart». Der frühere Leiter der Ab-
teilung für Kommunikation beim Welt-
kirchenrat, Dr. A. van den Heuvel, der
jetzt Generalsekretär der Hervormde
Kerk der Niederlande ist, sprach über
«Die ökumenischen Beziehungen zwi-
sehen den Kirchen Ost- und Westeuropa».
Eine Darstellung der Lage der proterta/z-
tischen Kirche Ungarns, vorwiegend aus
der Sicht von Bischof T. Bartha, bot Vera
Hanekamp-Kovacs Sebesteny. Den in ver-
schiedener Hinsicht krönenden Abschluss
bildete Prof Dr. Ludvik Vrtacic, Frei-
bürg i. Ue., mit seiner Darstellung «Ge-
genseitiges Verständnis von Kirche und
Staat in Jugoslawien».
Die an der Konferenz anwesenden Zzz.v/z-

tzztsvertreter hatten Gelegenheit, über
gegenseitige Zusammenarbeit zu sprechen.
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Am fruchtbarsten dürften sich die vielen
spontanen Aussprachen zwischen den
fast 90 Teilnehmern auswirken.
Gesamthaft hat der Kongress erstmals
ein europäisc/tes Forwm solcher Breite zur
Erörterung der Kirchen im Osten darge-
boten. Er fand in einem Zeitpunkt statt,
in dem in den Kirchen ein wachsendes
Interesse an diesem Thema festgestellt
werden kann, während (gleichzeitig der
Nachwuchs an den einschlägigen Hoch-
schulinstituten zurückgeht.
Der Kongress erhielt eine besondere Note
durch das Erscheinen von AnaZo/// Levi-
fin, der kurz zuvor (die Sowjetunion ver-
lassen hatte. Er wandte sich mit einem
Grusswort an die Teilnehmer, das er 'im
Namen aller, die in der Sowjetunion für
das religiöse Bekenntnis und die Men-
schenrechte eintreten, sprach. Ein um-
fangreicheres Votum über «Die ökume-
nische Bewegung aus der Sicht eines rus-
sischen Christen» wurde zu einem Kor-
referat zu Dr. van den Heuvels Darbie-
tungen.
Offen bleibt die Frage, ob solche Kon-
gresse auch künftig durchgeführt werden
können, weil der Aufwand angesichts der
Teilnehmerzahl und der verschiedenen
Konferenzsprachen — deutsch, englisch,
russisch — beträchtlich ist. Umso gros-
seren Dank verdient das Interuniversitair
Institut voor Missiologie en Öcumanica,
das unter Führung von Dr. I. Hebly die
Driebergener Konferenz organisiert hatte.

Luge« Tom

Neue Bücher

K/aus HemmerZe (Hg.), DZe ßottcüa/t von
Gott. OrZentt'erwng /ZZr die Praxis, Freiburg-
Basel-Wien, Herder-Verlag, 1974. 192 Sei-
ten.
Die Flut von Publikationen über die Gottes-
frage ist auch für den Fachmann schlecht-
hin unübersehbar geworden. Nun aber ist
zu diesem Thema (endlich!) ein Werk er-
schienen, das «Orientierungen für die Pra-
xis» verspricht. Den Verfassern der in die-
sem Band vereinigten Beiträgen geht es

vor allem darum, eine Brücke zu schlagen
zwischen z/ieoZog/scZier Forjc/umg und kon-
kre/er GZaukensvermiZfZtmg.
Die Problemstellung ist ebenso präzis wie
radikal: «Die Frage, die sich heute weithin
stellt, lautet nicht mehr in erster Linie, ob
es Gott gebe, sondern ob die Frage, ob es
Gott gebe oder nicht überhaupt interessant
und relevant sei» (S. 12). Denn wenn die
Theologie nur deswegen so viel von Gott
spräche, weil das nun einmal wieder gefragt
ist, dann wäre dieser «Gott» eben noch nichts
weiter als éine Projektion menschlichen
Wunschdenkens, während die Theologie
ihrerseits in den Verdacht käme, sich selbst
retten zu wollen. Die Beiträge zeigen aber,
dass Theologie mehr ist als bloss die Suche
nach einer Letztursache zur Erklärung die-
ser Welt; wenn es ihr nur darum ginge, täte
man besser daran, darüber nachzudenken,
wie man die Welt ohne eine solche Ursache
einfacher erklären kann.
Der Band enthält die Vorlesungen, die im
Winter-Semester 1972/73 von der Katho-
lisch-Theologischen Abteilung der Ruhr-

Universität Bochum als Kontaktstudium an-
geboten wurden. K/ums HemmerZe stellt zu-
nächst einmal Fragen an die Frage nach
Gott, legt dann die Möglichkeit und das
Wesen echten Gottesglaubens dar und er-
läutert thesenartig die Massstäbe des Spre-
chens von Gott. FZc/zarcZ 5c/ia//ner spricht
über den Gottesbegriff aus der Sicht des
Philosophen, während Lothar Puppert und
Gerhard Schneider sich mit einer exegetisch-
historischen Darstellung der Gottesvorstel-
lung der beiden Testamente befassen.
Der Beitrag des Fundamentaltheologen Lud-
w/g HödZ hat zum Thema das «Christusbe-
kenntnis und Trinitätsdogma», während der
Pastoraltheologe PitdoZ/ Padberg sehr pra-
xisbezogene Hinweise gibt zum Problem
von «Gotteserfahrung und Botschaft von
Gott im Religionsunterricht heute».
Abgesehen davon, dass die Kenntnis dieses
Werkes die Lektüre zahlreicher anderer Pu-
blikationen zur Gottesfrage zu erübrigen
vermag, bietet es dank seiner seelsorglich-ka-
techetischen Zielsetzung eine solide Grund-
läge für die Verkündigung. /ose/ Imbach

H/ZZ/g, Pranz: KZeZne Dinge am Fände gros-
ser ITahrhe/'/en. Rundfunkansprachen. Reihe:
Theologie und Leben Bd. 14, Meitingen/Frei-
sing, Kyrios-Verlag, 1973, 88 Seiten.
Hillig veröffentlicht hier auf Wunsch von
Hörern seine Morgenansprachen an den Sen-
dern RIAS Berlin und Freies Berlin. «Es
sind kleine, bald frohe, bald ernste Erleb-
nisse und Reflexionen» (s. S. 7), an die sie
anknüpfen. «Nichts sonderlich Tiefes», wie
der Verfasser meint, nach Ansicht des Re-
zensenten jedoch — oder deswegen? —
kleine Kostbarkeiten, die nicht nur den Hö-
rern vom «Wort zum Tag» am Radio, son-
dern auch dem seine Ansprache oder Pre-
digten vorbereitenden Seelsorger manch'
wertvolle Anregung vermitteln.

Heribert von Punk

Dubach, ,4Z/red: GZauben Zn säkularer Ge-
seZZscha/Z. Zum Thema GZaube und Säkular/-
s/erung Zn der neueren TheoZogZe, besonders
beZ FrZedrZch Gogarzen. Bern und Frankfurt
am Main, Herbert Lang / Peter Lang, 1973,
SS. VIII—196.
Worauf Horkheimer vor fast dreissig Jahren
hingewiesen hat, dass nämlich das «Fort-
schreiten der technischen Mittel von einem
Prozess der Entmenschlichung begleitet» sei,
und dass der Fortschritt drohe, «das Ziel zu-
nichte zu machen, das er verwirklichen»
solle, nämlich die Idee des Menschen, ist in-
zwischen auch zu einem theologischen Pro-
blem geworden. Denn zur gleichen
Zeit wie Horkheimer erkennt Fried-
rieh Gogarten, dass sich in einer
Welt, über welche der Mensch ' un-
begrenzt seine Macht ausüben kann, auch
das Glaubensverständnis radikal geändert
hat; er will «die Frage nach dem christli-
chen Glauben auf eine ganz neue Weise stel-
len, nämlich angesichts der tatsächlich voll-
zogenen Säkularisierung und Vergeschichtli-
chung der ganzen menschlichen Existenz».
A. Dubachs Studie bildet eine Auseinander-
Setzung mit diesem Vorhaben, wobei beson-
ders die seit 1948 erschienen Publikationen
Gogartens Beachtung finden. Der Vorwurf
der «Schematisierung» des Menschen, dem
er diesem gegenüber erhebt, scheint jedoch
kaum gerechtfertigt, denn gerade die Span-
nung zwischen menschlichem Selbstverständ-
nis und menschlicher Selbstgestaltung (bzw.
Gestaltung der Welt), die Gogarten so sehr
betont, stellt die Humanisierung des Men-
sehen und der Welt stets neu in Frage. Eine
«Schematisierung» im Sinne Dubachs wäre
lediglich in der Annahme gegeben, dass ver-
besserte Strukturen a/Ze/n schon einen bes-
seren Menschen hervorzubringen vermöch-
ten — ohne dessen eigenes Zutun. Hier aber

liegt gerade die kritische Aufgabe des Chri-
stentums in einer säkularisierten Welt.

/ose/ Imbach

Gör/Zc/z, FrnsZ /ose/; P. FwperZ Mayer,
Münchens MänneraposZe/. Stein am Rhein,
Christiana-Verlag, 1972, 142 Seiten.
Pater Rupert Mayer, 1876 in Stuttgart ge-
boren, wurde im Herbst 1900 Jesuit. Im Jah-
re 1912 begann er in München seine aposto-
lische Tätigkeit. Er gründete die Schwestern-
schaft von der Heiligen Familie. Für seine
grosse Männerkongregation setzte er uner-
müdlich seine ganze Kraft ein. Die Gefahr
des Nationalsozialismus hatte Pater Mayer
frühzeitig erkannt und er trat gegen ihn auf
in Wort und Schrift. Ein Predigtverbot küm-
merte ihn nicht. Zweimal wurde er verhaftet
und schliesslich in das KZ-Lager Oranien-
bürg überführt. Wegen sehr geschwächter
Gesundheit wurde er im Kloster Ettal kon-
finiert. Nach Kriegsschluss konnte er am
11. Mai 1945 in München seine seelsorgliche
Tätigkeit wieder aufnehmen. Seine Predig-
ten und Vorträge erhielten Massenbesuch.
Leider wurde Pater Rupert noch im gleichen
Jahr vom Tod ereilt. An seiner Bestattung
in München haben etwa 35 000 Menschen
teilgenommen, angeführt durch Kardinal
Michael Faulhaber. Bei all seiner rastlosen
Tätigkeit blieb Pater Rupert Mayer ein in-
nerlicher Mensch, ein frommer Gottesstrei-
ter. Er starb im Rufe der Heiligkeit. Der
Seligsprechungsprozess ist eingeleitet und
macht gute Fortschritte. Oskar AeZry

ße/neri JFoZ/gang, Christus und der Kosmos.
Perspektiven zu einer TheoZogZe der Schô'p-
/ung, Reihe: Theologisches Seminar, Frei-
burg-Basel-Wien, Herder-Verlag, 1974, 128
Seiten.
Während sich das Erste Vatikanische Konzil
seiner scholastisch-rationalen Prägung ent-
sprechend vor allem mit den philosophi-
sehen Irrtümern der Schöpfungslehre aus-
einandersetzte, versucht das Zweite Vatica-
num deutlich eine christologische Sicht der
Schöpfung zu vermitteln. Da nicht mehr die
zeitgenössische Philosophie, sondern die
Schrift den Hintergrund für die theologi-
sehen Äusserungen bilden, sind die Aussa-
gen über die Schöpfung nicht bloss negativ
abgefasst, sondern positiv ausgedrückt (vgl.
GS 38; AG 3; LG 62): Christus ist «Wirk-
Exemplar- und Zielursache von Menschheit
und Kosmos» (S. 70). Für die Dogmatik
bleibt dabei entscheidend, dass diese Tatsa-
che nicht nur auf dem Gebiet der Christolo-
gie ihre Auswirkungen zeitigt, sondern auch
und gerade für die Schöpfungslehre. Wenn
auch fast alle neueren Entwürfe zur Ktisio-
logie flüchtig auf die Stellung Christi als
Urheber der Schöpfung eingehen, so fehlte
doch bis dahin eine systematische, mehr oder
weniger umfassende Behandlung des The-
mas, eine Lücke, welche die vorliegene Ar-
beit in etwa zu schliessen vermag. Der Ver-
fasser erhebt zwar ausdrücklich keinen An-
spruch auf Vollständigkeit. Zuerst einmal
wird die Schrift als primäre Glaubensquelle
herangezogen; dann prüft der Verfasser das
Zeugnis der Tradition, indem er die verschie-
den christologischen Ansätze bisheriger
Darstellungen der Schöpfungslehre sichtet
und befragt. Eine abschliessende theologische
Reflexion befasst sich mit den Folgerungen,
die sich für die Trinitätstheologie, die Chri-
stologie, das heutige Weltverständnis und die
Eschatologie ergeben. Eine überraschende
Folgerung tritt auch für die theologische
Anthropologie zutage; sie ist bereits in der
Schrift ausgesprochen, aber noch nicht ge-
niigend vertieft worden: dass nämlich die
Christozentrik der Schöpfung das Grund-
prinzip der Anthropologie bildet.

/ose/ Imbach
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Wegen des Feiertages von

Allerheiligen

muss die Schweizerische Kirchenzeitung

um einen Tag früher, d. h. Montag, den

28. Oktober 1974, in der Druckerei fertig-

gestellt werden, um alle Abonnenten

rechtzeitig zu erreichen. Am Morgen des

28. Oktobers können nur kurze Einsen-

düngen dringender Natur in den Text-

teil jener Ausgabe aufgenommen werden.

(Red.)

BcBimgeZ-Bfrauma««, He/en: Der Deka/og —
Goïfes Gehöre? Stuttgarter Bibelstudien 67.

Stuttgart, Verlag Kath. Bibelwerk, 1973. 128

Seiten.
Das heutige Interesse für die sittliche Norm
und deren Begründung wie auch die Unsi-
cherheit über die ursprüngliche Bedeutung
der biblischen Gebote veranlassten die Ver-
fasserin, dem Ursprung des Dekalogs (10
Gebote) nachzugehen, die einzelnen Gebote
auszulegen und die Verbindung mit dem
israelitischen Gottesglauben darzustellen.
Aus einer Kenntnis der vielfältigen modernen
Literatur zu dieser Frage wird dem Leser
Wesentliches für ein tieferes Verständnis
des Dekalogs in einem handlichen Büchlein
dargelegt und zugleich für eine weitere Ver-
tiefung wertvolle Handreichung angeboten.
Die Gebotsreihe von Ex 20 und Dtn 5 wird
als Zusammenfassung ursprünglich selbstän-
diger Gruppen von Lebens- und Verhaltens-
regeln gedeutet und gewertet, deren Heimat
im Sippenethos zu suchen wäre. Hier wird
wohl auch die Grenze der Darlegungen sieht-
bar. Einerseits sind die Ergebnisse der Ar-
beiten von Perlitt, Gerstenberger, Kutsch
u. a. keineswegs unbestritten —• wie auch die
Verfasserin ahnen lässt —, so dass die Vor-
geschichte der Gebotsreihe in manchem
Punkt auch anders gesehen werden kann.
Andererseits wäre gerade der Schlussredak-
tion mehr Bedeutung zuzumessen; denn sie
stellt ja die biblische Botschaft dar, die Israel
und damit die Kirche als verbindlich empfan-
gen haben. Hier träte m. E. eine klare Ver-
bindung von E 24, 3—8 und dem Dekalog
zutage, die für die Bedeutung der Gebots-
reihe als göttliche Verpflichtung nicht uner-
heblich wäre. Jedenfalls werden die Alter-
nativen Sippenunterweisung oder Promulga-
tion durch den Bundesvermittler, Gesetz oder
Lebenslehre dem Sachverhalt kaum gerecht.
Wenn so auch verschiedene Punkte einge-
hender zu prüfen wären, als dies im Rahmen
der SBS geschehen konnte, vermag die Studie
für die praktische Verkündigung eine sehr
wertvolle Hilfe zu leisten.

R«r/o// Sc/rmid

Kurse und Tagungen

Predigtzyklus zum Thema «Versöhnung»

vom 4. bis 6. November 1974 im Haus
Bruchmatt in Luzern. Referenten: Prof. Dr.
Alfons Weiser, Vallendar, Pfarrer Adolf Sta-
delmann, Luzern und Dr. Robert van Weze-
mael, Luzern. Anmeldungen: Bibelpastorale
Arbeitsstelle SKB, Bederstrasse 76, 8002 Zü-
rieh, Telefon 01 - 25 66 74.

Priesterexerzitien

im /o/rannesjd/f in Z/zers vom 4. bis 6./7.
November 1974, Le/f««g: P. Drwfmar He/-
mecke OSB, Erzabtei Beuron. Anmeldungen
und Auskunft: Direktion des Johannesstiftes,
7205 Zizers, Telefon 081 - 51 14 04.

im Kwrkar« Oèerwa/d, 57. Gaden, vom 18.
bis 21. November 1974. Exerzitienleiter: Dr.
P. Barnabas 5fe/err OSB, Kloster Engelberg.
Knr/ia«j Oèerwa/d, 9076 Sr. Gaden, Telefon
071 - 24 23 61.

in Bad Sc/rônèrrrnn vom 18. bis 22. Novem-
ber 1974. TTierna: «Gott ist getreu». Besin-
nung über Gottes Verhalten zu den Men-
sehen. Exerzitienleiter: P. /ean Bofzeffer SJ.
Anmeldungen an die Direktion Bad Schön-
brunn, 6311 Eddèac/i (ZG), Telefon 042 -
52 16 44.

Jahresversammlung der Vereinigung
katholischer Spital- und Kranken-
Seelsorger der deutschsprachigen Schweiz

Dienstag und Mittwoch, 26. und 27. Novem-
ber 1974, im Bildungshaus Bad Schönbrunn.
Beginn: Dienstag, 16.00 Uhr. Schluss: Mitt-
woch, 10.30 Uhr.
Mit Prof. Dr. Furger, Luzern, meditieren
wir über «C/iràtiu und die Kranke«».
Neben der ordentlichen Generalversamm-
lung haben wir speziell Zeit reserviert für
Erfahrungsaustausch und brüderliches Zu-
sammensein.
Nähere Auskünfte durch den Präsidenten,
Pfarrer Werner Probst, Sonnenhalde, 8597
Landschlacht TG. Anmeldung an das Bil-
dungshaus Bad Schönbrunn, 6311 Edlibach,
mit dem genauen Vermerk: Jahresversamm-
lung der Krankenseelsorger.

Österreichische Pastoraltagung in Wien

von Donnerstag, 2. Januar 1975 bis Samstag,
4. Januar 1975, 13 Uhr. Ort: Konzilgedächt-
niskirche und Bildungshaus Wien-Lainz,
Wien 13, Lainzerstrasse 138. T/iema: Zeichen
des Heiles.
Referate: Heilsbedürfnis und Zeichenerfah-
rung heutiger Menschen (Dr. Gregor Siefer,
Hamburg);,«Heilet die Kranken und treibt
die Dämonen aus (Prof. Dr. Jakob Kremer,
Wien); Leitideen künftiger Sakramentenpa-
storal (Prof. Dr. Ludwig Bertsch, Frankfurt
a. M.); Was fehlt dem Menschen zu seinem
Heil? (Carl Zuckmayer); Zur Theologie und
Spiritualität der Sakramente (Prof. Dr. Jo-

hannes Emminghaus, Wien); Symbole des
Heiles. Psychologische Voraussetzungen für
ein Symbolverhältnis (Prof. Dr. Joachim
Scharfenberg, Kiel); Nichtsakramentale Zei-
chen (Prof. Dr. Balthasar Fischer, Trier).
Für Informationen und Anmeldung wende
man sich an das Österreichische Pastoral-
institut, A-1010 IF/en, Stephansplatz 3/III.

Mitarbeiter dieser Nummer

Dr. Josef Bommer, Professor, Lindenfeld-
steig 9, 6006 Luzern

Rita Hofmann, Katechetin, Rigistrasse,
6353 Weggis

Dr. Nikolaus Pfeiffer, Boulevard de
Pérolles 63, 1700 Freiburg

Dr. Alois Sustar, Bischofsvikar, Sekretär des
Rates der europäischen Bischofskonferenz,
Hof 19, 7000 Chur

Eugen Voss, Schiedhaldensteig 32, 8700 Küs-
nacht (ZH)

«Schweizerische Kirchenzeitung»
Wochenblatt. Erscheint jeden Donnerstag.

Redaktion:
Hauptredaktor: Dr. Joh. Bapt. Villiger,
Prof., St.-Leodegar-Strasse 9, 6000 Luzern
Telefon 041 - 22 78 20.

Mitredaktoren: Dr. Karl Schuler, Bischofs-
vikar, Hof 19, 7000 Chur, Tel. 081 - 22 23 12

Dr. Ivo Fürer, Bischofsvikar, Klosterhof 6,
9000 St. Gallen, Telefon 071 - 22 20 96.

Nachdruck von Artikeln, auch auszugs-
weise, nur mit ausdrücklicher Genehmigung
durch die Redaktion gestattet.

,4 èonnemenirpreire:
Schweiz:
jährlich Fr. 45.—, halbjährlich Fr. 24.—.
Ausland:
jährlich Fr. 53.—, halbjährlich Fr. 28.—.
Einzelnummer Fr. 1.30.

Bitte zu beachten:

Für Abonnemente, Adressänderun-
gen, Nachbestellung fehlender Num-
mern und ähnliche Fragen: Verlag
Raeber AG, Administration der
Schweizerischen Kirchenzeitung,
Frankenstrasse 7—9, 6002 Luzern,
Telefon 041 - 22 74 22.

Für sämtliche Zuschriften, Manu-
skripte und Rezensionsexemplare:
Redaktion der Schweizerischen Kir-
chenzeitung, St.-Leodegar-Strasse 9,
6000 Luzern, Telefon 041 - 22 78 20.

Redaktionsschluss: Samstag 12 Uhr.

Für Inserate: Orell Füssli Werbe AG,
Postfach 1122, 6002 Luzern,
Telefon 041 - 24 22 77.
Schluss der Inseratenannahme:
Montag 10 Uhr.

Leobuchhandlung
Gallusstrasse 20, 9001 St. Gallen

Wir empfehlen :

Kübler-Ross: Was können wir noch tun?

Antworten auf Fragen nach Sterben und Tod.
166 Seiten, Fr. 20.50

Was können wir noch tun, wenn das Sterben unmittel-
bar bevorsteht? Um das Sterben wieder mensch-
licher zu gestalten, antwortet die Autorin von «Inter-
views mit Sterbenden» in diesem neuen Buch auf
ganz praktische Fragen, welche sich im Umgang mit
Sterbenden und ihren Angehörigen stellen. «Wie
kann ich als Geistlicher, der die Nachricht von einem
plötzlichen Todesfall zu überbringen hat, der Familie
am besten helfen, den Tod hinzunehmen?»
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— Anfertigung aller sakraler Geräte nach individuellen
Entwürfen: Gefässe / Leuchter / Tabernakel / Figu-
ren usw.

—• Künstlerische Gestaltung von Kirchenräumen
— Beste Referenzen für stilgerechte Restaurationen
— Feuervergoldung als Garant für höchste Lebensdauer

Kirchengoldschmiede
9500 Wil, Zürcherstr. 35

W. Cadonau + W. Okie
Telefon 073-22 3715

Fil-à-Fil-Anzug
aus 100 % reinwollenem grauen, Kammgarn, eine hervor-
ragende Qualität, ein Anzug der lange intakt bleibt,
warm hält und in dem Sie sehr gut angezogen sind. Die-

ser Anzug kostet Fr. 398.— und Fr. 469.— je nach Grösse.
Dieses Angebot ist Roos-Qualität. Besuchen Sie uns oder
verlangen Sie Auswahl.

R00S Herrenbekleidung, Frankenstrasse 9

6003 Luzern, Telefon 041 - 22 03 88

Rauchfreie

Opferlichte
in roten oder farblosen Kunststoffbechern können
Sie jetzt vorteilhafter bei uns beziehen.
Keine fragwürdigen Kaufverpflichtungen.
Franko Station bereits ab 1000 Lichte.

Verlangen Sie Muster und Offerte!

HERZOG AG
6210 Sursee, Tel. 045 / 2110 38

Die römisch-katholische Kirchgemeinde Unter-

ägeri im Kanton Zug sucht auf I.August 1975

oder nach Vereinbarung einen

Katecheten
Sein Tätigkeitsgebiet umfasst hauptsächlich die

Erteilung von Religionsunterricht an der Se-

kundar- und Realschule unserer Gemeinde.

Wir bieten zeitgemässe Gehalts- und Sozial-

leistungen.

Falls Sie Interesse haben in einer der schönsten

Talgemeinden am See, in unmittelbarer Nähe von
Luzern und Zürich, zu unterrichten, dann reichen

Sie Ihre Anmeldung an den Kirchenpräsidenten
der kath. Kirchgemeinde, P. Hürlimann, 6314 Un-

terägeri ein.

Für Auskünfte wenden Sie sich an Herrn Pfarrer
R. Andermatt, Telefon 042 - 72 11 77.

Orgelbau Ingeborg Hauser
8722 Kaltbrunn

Tel. 055 / 75 24 32

privat 055 / 86 31 74
Eugen Hauser

Kurze Lieferzeiten

Es wird von einem Pfarresignaten eine

Haushälterin
(ältere Person) in eine neue Privatwohnung ge-
sucht. Die Haushaltstelle schliesst morgens und

abends etwas leichte Krankenhilfe ein. Lohn nach

Vereinbarung. Sich melden bei

Walter Lussi, Pfarresignat, Leigrüppenstrasse 7,

8932 Mettmenstetten ZH, Telefon 01 - 99 00 96

Dienstag und Freitag Vormittag abwesend

LIENERT

- KERZEN

LJ EINSIEDELN

TERLANER MESSWEIN FENDANT MESSWEIN SAN PEDRO

WEINKELLEREIEN
A.F.KOCH + CIE
5734 REINACH/AG

P 064- 7138 38

TERLANER MESSWEIN FENDANT MESSWEIN SAN PEDRO

Ihr Partner,
wenn es
um Inserate
geht

ORELL FUSSLI WERBE AG
Luzern Frankenstrasse 7/9
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